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125 000 Republikaner
marſchieren in Leipzig auf.
Die gewaltigſte politiſche Demonſtration ſeit Beſtehen der Republik.

Der ſchwarzrotgoldenen Armee zur Begeiſterung, den Monarchiſten zur Warnung.

Das Geſamtbild.
G. K. Halle, 15. Auguſt.

Kriſe im Reichsbanner! So las man zum ſoundſovielten Male
in der rechts- und linksbolſchewiſtiſchen Preſſe. Die Leute, die
an dieſen Unſinn zwar ſelbſt nicht glauben, ihn aber trotzdem
verbreiten mußten, hätten ſich geſtern nach Leipzig begeben
müſſen, um ſich ſo am beſten von dem Stand der Reichsbanner-
kriſe zu überzeugen. Sie haben es nicht getan, und ſo werden ſie
entweder weiter vom Zerfall ſchwindeln, oder ſich taub ſtellen,
wie man es am Verfaſſungstage tat. Der Wahrheit die Ehre
geben? Geht nicht! Da müßte ja feſtgeſtellt werden, daß die alte
Meſſeſtadt eine Kundgebung von ſolcher Wucht, wie die diesjährige
Verfaſf feier des Reichsbanners SchwarzRotGold, noch nicht
erlebke. Niemals Auch nicht etwa, als die Nationaliſten vor
Jahresfriſt eine Heerſchau hielten, indem ſie Stahlhelmer, Wehr-
wölfe, Jungdos, Wikinger, Kriegervereinler, und was ſonſt noch
an vaterländiſchen Organiſationen vorhanden iſt, gratis nach
Leipzig transportierten.

Schon am Sonnabend in den Nachmittagsſtunden merkte man
ſehr deutlich daß die alte Meſſeſtadt etwas Beſonderes erlebt:
Diesmal war es nicht eine hohle und lärmende Demonſtration
des alten monarchiſtiſchen und militariſtiſchen Deutſchlands gegen
die junge Republik. Diesmal waren es Hand und Kopfarbeiter,
Republikaner, Sozialiſten. die gekommen waren, um ein macht-
volles Gelöbnis abzulegen für den neuen Staat. Reichs-
bannerleute, zu Zehntauſenden aus allen Gauen der Republik
herbeigeeilt beherrſchten das Stadtbild ebenſo wie die Farben
SchwarzRotGold allüberall ſichtbar waren. Nicht nur die öffent-
lichen Gebäude des Staates und der Stadt wie Theater, Rat-
haus, Muſeum und: hören Sie Herr Profeſſor Menzer:
die Univerſität prangten im Schmucke des ſchwarzrotgoldenen
Farben. Auch zahlreiche große Geſchäftshäuſer und vor
nehme, ſonſt nur von den Zahlungsfähigen frequentierte Gaſt
ſtätten bezeugten den Reichsfarben die ſchuldige Ehrerbietung.
Daß die Außenbezirke, die Wohnviertel Leipzigs, in ein einziges
ſchwarzrotgoldenes Fahnenmeehr getaucht waren, verſteht ſich von
ſelbſt.

Man frage nicht, welche Stimmung die Veranſtaltung be-
herrſcht hat. Man muß den Jubel der Zehntauſende
gehört haben, die bereits am Sonnabendabend ſtundenlang den
rieſengroßen Auguſtusplatz umſäumten, nicht allein, um den
Trommelwirbel der Tauſenden Reichsbannerſpielleute zu hören,
ſondern um mit dabei zu ſein, wenn es gilt, ein erneutes Gelöb-
nis abzulegen, unerſchrocken und unermüdlich auf dem Poſten zu
ſein mit dem entſchloſſenen Willen, die Republik zu verteidigen
and auszugeſtalten. Das war auch der Gedanke, der die 125 000
republikaniſchen Wehrmänner, die den ganzen Vormittag mit
klingendem Spiele durch Leipzigs Straßen zogen, um in der
elften Stunde zu der einzig daſtehenden Maſſenkundgebung auf
dem weltbekannten, in ſeinen rieſigen Ausmaßen nur noch von
dem Kaſſeler Friedrichsplatz überbotenen Auguſtusplatz aufzu-
marſchieren. Um halb elf traf der erſte Zug ein, und um 812
Uhr, als bereits die durch Lautſprecher bis in die äußerſte Ecke
des Platzes getragene Begrüßungsrede des Leipziger Kameraden
Lan ge begonnen hatte, kamen immer noch neue Züge an.
Sie mußten vielfech in den Seitenſtraßen ſtehen bleiben, weil
der Platz. auf dem bekanntlich vor dem Kriege die geſamte deutſche
Friedensarmee Platz hatte, buchſtäblich von Reichsbannerleuten
beſetzt war. Ungeheure Maſſen umſtanden den Platz. Und ſo
konnte denn mit vollem Recht einer der Feſtredner, der Düſſel-
dorfer Reichstagsabgeordnete Erkelenz, die Frage ſtellen, ob
jemand da ſer, der eine ſolche Beteiligung bei einer KaiſerGe
burtstagsfeier erlebt habe. So kann eben nur die Republik ihren
Geburtstag feiern.

Der Vorbeimarſch in Achterreihen vor der am
„Volkshaus“ poſtierten Bundesleitung dauerte weit über zwei
Stunden. Obwohl viele Formationen aus dem Reiche ſchon vom
Auguſtusplatz wieder nach der Bahn marſchieren mußten, um
heute wieder zu ſchaffen. waren das doch genau 86 000 uniformierte
Reichsbannerleute, die, mit Begeiſterung im Herzen und Ent-
ſchloſſenheit auf dem Proletariergeſicht, an ihrem Führer vorbei-
zogen. Nicht weniger als 140 Spielmannszüge, manche
davon von faſt Kompagnieſtärke, 35 Muſikkapellen und 1200 Fahnen
belebten das prächtige Bild kraftſtrotzender Entſchloſſenheit. Die
Zahl der mitgeführten 48erFahnen hat ſich ebenſo vermehrt wie

die Zahl der jungen Akademiker, die, im Kartell republikaniſcher
Studenten vereint, an der Spitze der Ehrengäſte marſchierten.

Fürwahrl! Einen ſolchen Maſſenaufmarſch hat Leipzig noch
nicht geſehen. Leipzigs Verfaſſungsfeier 1927 war ein Erlebnis.
Ein Erlebnis für die im Reichsbanner vereinigten Millionen
kampfentſchloſſener Republikaner, ein unvergeßliches Erlebnis für
den Führer dieſer Schutztruppe.

Der Leipziger Sonnabend.
Leipzig, 14. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Vor dem Leipziger Hauptbahnhof flatterten ſeit Sonnabend
20 prächtige ſchwarzrotgoldene Fahnen. Auch ſonſt iſt die Stadt
reichlich mit den Farben der Republik geſchmückt, und insbeſondere
in den Arbeitervierteln zeigt ſich wieder einmal, daß die Armen
die treueſten Anhänger des heutigen Staates
ſind. Jhr Bekenntnis zu SchwarzRotGold gilt dem Werk
von Weimar, zu deſſen Geburkstagsfeier ſich. das chsbanner am
Sonnabend und Sonntag in Leipzig verſammelt hat. Noch läßt
ſich die Zahl der Kameraden, die aus dem Oſten und Weſten, aus
dem Norden und Süden zuſammengeſtrömt ſind, nicht abſchätzen.
Vor ausſichtlich werden es 100 000 oder noch mehr. Jn Sonder-
zügen, Laſtautos und zum Teil auf Fahrrädern ſind ſie unter
großen Opfern körperlicher und finanzieller Art herbei-
geeilt. Aber ſie wollen nicht nur den Geburtstag der Verfaſſung
feiern. Jhr Ziel iſt gleichgeitig, den Gegnern der heutigen Staats
form durch eine machtvolle Demonſtration einen War-
nungsruf zu erteilen.

Die offiziellen Veranſtaltungen nahmen am Sonnabend
ihren Anfang mit dem Empfang des Bundesvorſtandes
auf dem Leipziger Hauptbahnhof. Auf dem rieſigen Bahnhofs-
rorplatz ſtanden Reichsbannerkameraden und Ziviliſten Kopf an 3
Kopf gedrängt, um dem Vorſtand und der Spitze der republi-
kaniſchen Schutztruppe Deutſchlands ein tauſendfaches Freiheil
zum Willkommen entgegenzurufen. Jn geſchloſſenem Zuge ging es
denn unter den Klängen des Reichsbannerliedes zu dem Sitz des
Bundesvorſtandes. Abends fand eine große öffentliche
FTundgebung ſtatt.

Hier führte

Bundespräſident Hörfing
folgendes aus

„Jm neunten Jahre der deutſchen Republik jährt ſich zum
achten Male der Tag, an dem ſich die deutſche Nation ſelbſt für
mündig erklärt und ihre Geſchicke ſelbſt in die Hand genommen
hat. Vor acht Jahren hat die dert3 Nationalverſammlung, ungeachtet, oder trotz der Stürme der Außenpolitik, trotz des reſenben

Orkans im Jnnern des Landes der deutſchen Nation eine Ver
faſſung geſchenkt, die mit Recht als die demokratiſchſte der Welt
bezeichnet worden iſt, und die zur Rettung der deutſchen Nation
wurde. Die deutſche Nation hätte ſich ſelbſt geehrt, wenn ſie, dem
Beiſpiel r Kulturnationen folgend, denTag, an dem die Verfaſſung z wurde, zum Feiertag
der Nation erklärt hätte. Aber leider, vier lange Jahre hin-
durch, hat faſt niemand daran gedacht, dieſen Tag zu einem
Nationalfeſt zu geſtalten. Pier volle Jahre hindurch ſtürmten
die Reaktionäre von rechts und links gegen die Republik, gegen
die Verfaſſung mit aller Macht an. Endlich, in der zwölften
Stunde, traten wir, die phyſiſche Kraft der Republi-
kaner, das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, auf den Plan und
warfen uns mit der ganzen Wucht den Feinden der Republik ent-
gegen, ſtellten uns wie ein Mann vor die Reichsver-
faſſung. Wir waren die erſten, die vor aller Welt den Ver-
faſſungstag der Republik als Feſttag 1924 in Weimar und im
ganzen Reiche feierten. Unſere unermüdliche Arbeit, unterſtützt
von den Parteien der Weimarer Verfaſſungskoalition, iſt nicht
vergeblich geweſen. Mit immer größerer Wucht veranſtalteten
wir die Feiern von Jahr zu Jahr, und wenn wir in dieſem Jahre
die Verfaſſungsfeiern beobachten, wenn wir ſehen, daß alle Re-
gierungen, wie ſie auch zuſammengeſetzt ſein mögen, Ver
faſſungsfeiern veranſtalten, wie die Behörden alle Volksſchichten
an den Feiern beteiligen, dann darf ich wohl ſagen, die Sagt, die
wir, das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, 1924 mit der erſten

gunasfeier ſäten, iſt auf gegangen und hat Früchte ge
ragen.

er gewaltige Arbeit liegt noch vor uns und viel Schweres iſt
noch zu leiſten. Leider iſt ein großer Teil der deutſchen Nation
noch nicht bereit, das Hohe und Erhabene der Verfaſſung der
Republik zu erkennen. Leider iſt es den Reaktionären noch einmal
gelungen, die Erklärung des Verfafſungstages der Republif zum
geſetzlichen Feiertag zu verhindern. Das iſt ſicher kein
Ruhmesblatt in der Geſchichte der deutſchen Nation. Aber
alle dieſe bedauerlichen Vorgänge, auch die empörende Nicht-
achtung der geſetzlichen und verfaſſungsmäßigen Reichsfarben
SchwarzRotGold durch die Reaktionäre von rechts und links
können den Siegeszug der republikaniſchen Parteien, des ſozialen

und republikaniſchen Gedankens, das Vorwärtsſtürmen des Reichs
banners nicht mehr lähmen oder gar aufhalten. Das Reichs
banner hat in Deutſchlands ſchwerſter und traurigſter Zeit die
Fahne der Republik in die Hand genommen, hat gezeigt, welch
ungeheure Maſſen bereit ſind, für die Republik zu ſtreiten. Wir
haben das Vertrauen zur Republik zurückerobert und gefeſtigt.Wir haben das Banner Schwarz-Rot-Gold zu hohen Ehren gebraht.

SchwarzRotGold, die Symbole unſerer Väter, die ein einiges
und freies Großdeutſchland wollten, dieſe Farben wollen wir, das
geloben wir auch am Verfaſſungstage, dem höchſten Ehrentag der
Republik, weiter vorantragen, bis unſer hohes Ziel erreicht iſt, bis
die Republik, ihre Verfaſſung und ihre Farben Allgemeingut der
ganzen deutſchen Nation geworden ſind!“

ach ſeiner von ſtarkem Beifall begleiteten Anſprache nahm
Prof. Erik Nölting (Franfurt a. M.) das Wort zu einem
tiefdurchdachten Vortrag:

Prof Dr. Erik Nönting (Frantiurt a M.,)
Was der deutſchen Republik den Weg zum V breiter

m lange verwehrte, iſt ihr angeblicher urts
Jhre Exiſtenz iſt verknüpft mit der Erinnerung an Niederlage
und Zuſammenbruch. Es iſt aber gerade die Revolution des
Jahres 1918, die für die deutſche demokratiſche Republik die Le
gitimation und die Rechtfertigung bedeutet. 1918 zeigte auf, daß
18371 nur eine Scheinlöſung warx, brilland. und effektvoll in
Szene geſetzt, von der Siegesgloriole überſtrahlt, aber doch nureine Se huns die im tiefſten Grunde keine Löſung der deut
ſchen Frage bedeutete.

Jn der demokratiſchen Republik fällt der Verfaſſung eine n
andere Bedeutung und Funktion zu als im alten Staat. lle
überzeugten Republikaner erheben ſeit langem den berechtigten
Anſpruch darauf, daß der Tag der Verfaſſungsverabſchiedung
um Nationalfeiertag erhoben werde. Man hat uns ge-

antwortet, daß einer ſolchen Forderung eine ſtarke Ueberſchätzung
der Bedeutung und Volkstümlichkeit der Verfaſſung zugrunde
liege. Dieſe Entgegnung verkennt, daß die Verfaſſungsurkunde
in einem monarchiſtiſchen Gemeinweſen ein ganz anderes Geſicht
hat als in einem demokratiſchen Einheitsſtaat. Die Verfaſſung
iſt ein Dokument der Selbſtverwaltung, die ſtaatsrechtliche Form
für unſer ſtaatspolitiſches Sittlichkeitsgefühl und unſer ſoziales
Verantwortungsbewußtſein. Die Urkunde iſt die Form, in der
ein freies Volk ſeine öffentliche Schickſalsgewalt vollziehen will.
Freilich gibt es nicht nur die Bindung des Volkes an ſeine Ver-
a es gibt auch eine Bindung und Verpflichtung der Ver-
aſſung gegenüber dem Volk. Wenn der Weimarer Verfaſſung
die breite Volkstümlichkeit bis heute vielfach verſagt geblieben
iſt, ſo aig zuletzt deshalb, weil alle Grundſätze einer Ver-
beſſerung bis heute unerfüllte Verſprechungen ſind.

Die deutſche Republik und ihre Verfaſſung ſind in eine Ver-
trauenskriſe hineingeraten, die auf die Dauer verhängnisvoll
werden muß, wenn man keinen Ausweg findet. Die Maſſen ſehen
den Wert der Verfaſſung beſonders auch darin, daß ſie hilft, die
ſozialen und wirtſchaftlichen Ungerechtigkeiten
auszugleichen. Jn dieſem r Erreichung einer vernünf-
tigen und men t ebenslage richten ſich heute die
Augen der vom Beſitzmonopol ausgeſchloſſenen Maſſen auf den
Staat. Enttäuſcht der Staat die Hoffnung, das Vertrauen der
Raſſen ſo muß die Staatsentfremdung und der Staatshaß der
Maſſen die unaufhaltſame Folge ſein. Heute giert die Wirtſchaft
nach dem Staat, ſucht ihn zu überwachſen und zu überwuchern
mit ihren egviſtiſchen Jntereſſenforderungen. Verſtärken ſich die
plutokratiſchen und kapitaliſtiſchen Verhältniſſe unſeres Staats-
weſens, ſo muß es dahin kommen, daß die Arbeiterſchaft dieſem
Staat gegenüber ſchließlich ihre Jntereſſeloſigkeit er-
klärt. Wird aber der Staat der Schirmherr eines ſozialen Rechts,
der Förderer einer allgemeinen Wohlfahrt, der Träger einer
wahren Volkskultur, ſo muß eine erſtickte Flamme der Liebe das
durchbrechen, was Laſſalle einmal die beſondere Staatsidee des
Arbeiterſtandes genannt hat. Das iſt der beſte Weg, dieſe Ver-
faſſung im Bewußtſein des Volkes zu verankern: mit ihrer
Exiſtenz die Hoffnung zu verknüpfen auf ſoziale Befreiung und
kulturellen Aufſtieg.
Nachdem Nölting unter dem brauſenden Beifall der Zu

hörer geendet hatte, ſchloß Hörſing mit einem dreifachen Frei
Heil! auf die Republik den Eröffnungsakt.

Inzwiſchen vollzog ſich auf dem rieſengroßen Platz in der
Mitte der Altſtadt

der Aufmarſch der Kolonnen.
Der mächtige Platz war für jeden Verkehr vollkommen geſperrt.Gewaltige Kaſſen umſäumten ihn in dichten Scharen. Das un
geheure Viereck lag ſchließlich von allem Verkehr entblößt in voll
kommener Stille und Ruhe unter dem nächtlichen Himmel da.
Drei rieſenhafte Fahnen von ungewöhnlichemAusmaße, die ſchwarzrot goldene Nationalfahne,
die rei Landesfahne und die blaugelbeStadtfahne wehten auf dem Platz. Dann ſcholl geiſterhaft
durch den Lautſprecher ein Signal und 2500 Spielleute ſpielten
mit unübertrefflicher Sicherheit und prachtvoller Verve den
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Le n das Darauf ergriff der Keichstagsabgeordnete

Reichstagsabgeordneter Lipinſfi-Leipzig:
Aus dem rer Zuſammenbruch entſtandim November 1918 unter vollem Einſatz der Sozialdemokratie fur

den Wiederaufbau und die Neubildung des Staates die deut
ſche Republik. Die Nationalverſammlung zu Weimar be
eng die neue Staatsform. An der Stelle des alten Obrigkeits-
taates trat die Volksſouveränität. Die Stagesgewalt
r vom Volke aus, ſo beginnt ſtolz die neue deutſche Veckoſſung.
Viel zu e und geduldig hat das deutſche Volk als Untertan
im boalbabſolutiſtiſchen Staat gelebt, um ſie völlig der Freibeit
im neuen Deutſchland bewußt zu werden! ie Wahlen nach der
Nationalverſammlung zeigten immer ſtärkeren Rückgang der
republikaniſchen Stimmen, die Monarchiſten erhielten durch die
Gleichgültigen Oberwaſſer. Sie ſchufen ſich in den nationa-
liſt iſchen Wehrverbänden ein ſtarke Truppe gegen die
Republik, für die Monarchie. Der Ruhrkampf mit der folgenden
Jnflation ſchien die Republik an den Rand des Abgrundes zu
drängen. Hier griff das Reichsbanner ein. Es ſammelte die
Republikaner. Unter dem Banner der Republik hämmerte es die
republikaniſche Jdee in die Köpfe des republikaniſchen Volkes,
brachte das Banner der Republik zu neuem Anſehen. So ſcheint
die Republik augenblicklich außer Gefahr zu ſein. Der Schein
trügt aber. Nur die Kampfesmittel der Monarchiſten ſind
andere geworden. Wie kann die Republik geſichert ſein, wenn
Monarchiſten ſie verwalten! Wien zeigt, wie ſchwankend die Macht
grenze der Republik iſt. Es gilt doppelte Anſtrengung und Wach-
ſamkeit für die Erhaltung und Sicherung der Republik. Darum
entbot die Bundesleitung des Reichsbanners Sie nach Leipzig,
um erneut das tauſendfältige Bekenntnis für die Republik ab-
legen zu laſſen und zugleich für die republikaniſche Jdee zu werben.
Jn Weimar gaben die einzelnen deutſchen Volksſtämme den Aus-
ſchlag. Die 1848 erſtrebte deutſche Einheit wurde auch in Weimar
nicht geboren. Die Republik mußte ſich mit den Ländern in
Deutſchland abfinden. Die Republik kann aber nur gedeihen,
wenn die Stammesintereſſen zurückgeſtellt und alle Kleinſtagten
zuſammengefaßt werden.

Dieſes hohe Ziel kann aber nur im Einheitsſtaat erreicht
werden.

Zu den deutſchen Stammesgenoſſen gehören auch unſere öſter
reichiſchen Brüder. Gerade die Wiener Vorgänge zeigen
die Sinnloſigkeit der Friedensverträge, die Staatsgebilde zer
riſſen und neue ſchufen, ohne ihnen die Lebensfähigkeit zu gewähr-
leiſten. Erſt recht fordern wir die Vereinigung Oeſter-
reichs mit Deutſchland, damit die öſterreichiſchen Brüder
mit uns vereint arbeiten und aufbauen können. Die heutige Kund-
gebung möge ein mächtiges Bekenntnis ſein für die Republik, für
den Einheitsſtaat und für die Vereinigung Oeſterreichs mit
Deutſchland!

Nachdem Lipinſki geendet hatte, betrat Reichskanzler a. D.
Dr. Wirth, von Beifall begrüßt, das Podium.

Reichskanzler a. D. Dr. Wirth
Wir haben ſchon viele große Kundgebungen geſehen. Jch

glaube aber, niemals in den letzten Jahren waren ſoviel Männer
und Frauen aus Deutſchland verſammelt, mit ſoviel innerer Hin
gabe und Begeiſterungsfähigkeit für den neuen Staat, wie heute
abend hier auf dem Auguſtusplatz. Gerade in dieſem Augenblick
wollen wir aber jener gedenken, die nicht mehr hier ſein
können, die aber für den Staat und für das Reich, das wir auf-
bauen wollen, ihr Leben im Kriege hingegeben haben, die vielen
Männer, Frauen und Kinder; aber auch jener wollen wir ge
denken, die im und nach dem November 1918 das Reich und die
Einheit des deutſchen Volkes gerettet haben, vor allem des erſten
Re enten Friedrich Ebert, der ReichsminiſterRathenau und Erzberger. Aber wir wollen nicht in
Trauer verſinken. Wir ſind lebendige, politiſche Menſchen,
wollen Menſchen der Tat ſein.

Mit ernſter Betonung ſage ich, die Republik iſt eine Sache des
Bolkes. Die Sache des Volkes wird entſchieden im Stagt, und
wir machen den Staat.

Unſere Stärke im Deutſchen Reich liegt nicht darin, daß wir
wild um uns ſchlagen. Wir müſſen die Hand nach der Staats
gewalt ausſtrecken. Den Staat erobern aber können nur die
republikaniſchen Parteien. Jch beſchwör Euch darum,
Kameraden, verliert Euch nicht in leere Vereinsmeierei, ſondern
betrachtet das Reichsbanner als die hohe Schule ſtaatspplitiſchen
Denkens und Fühlens im Rahmen der politiſchen Parteien. Denn
wenn wir nicht mit aller Kraft zum Staate ſtreben, wird es die
Reaktion tun, ſie wartet nur darauf.

Unter jubelnden Zurufen der Menge dankte Wirth Hörſing
T r unermüdliche Tätigkeit und wünſchte, daß dieſe

tigkeit dem Reichsbanner und der Republik weiter erhalten
bleibe. Dann ermahnte er die Maſſen zu gemeinſamer
Arbeit. Alle Kräfte müſſen konzentriert werden auf die poli
tiſche Entſcheidung, die im nächſten Jahre fallen wird.

die Fahnen, empor die Herzen, erhebt die Hände zum

Schwur für unſeren Führer Hö r die Freiheit, für dasdende Keeice rer örſing!. Fur die 5
Zehntaufende von den recken ſich zum nächtlich ſtillen Him-

mel empor. et e h
Lärm der Großſtad eigt weit und breit. Kein Laut fällt indieſen packenden dige den gewaltigſten der en Feier.
Dann löſt ſich der Noch einmal wirbeln die Takte der
r über den Platz. Dann marſchieren die Züge durch die
ſtillen Straßen ab zu den in den Vororten gelegenen Quartieren

Die Weihe des neuen
Bundesbanners.

Dem glänzenden Auftakt am Sonnabend folgte am Sonntag
die Weihe des neuen Bundesbanners und der eigentliche Feſtzug
durch die Stadt. Auf dem Auguſtusplatz ſtand gegen ittag
Mann an Mayn Programmäßig wurde hier die Feier durch den
Gauleiter des Reichsbanners des Leipziger Bezirks, Lange,
eröffnet. Daraufhin führte

Reichstagsabgeoröneter Graßmann
folgendes aus:

Der Reichsausſchuß findet endlich Gelegenheit, ſeine Abſicht,
der Bundesleitung ein neues Banner zu ſtiften, zu verwirk-
lichen. Nicht als ob uns das alte, in ſchwerer Zeit geſchaffene,
nicht mehr genügt hätte, aber wir Reichsausſchußmitglieder waren
der Meinung, daß das Wachſen, das Starkwerden unſeres Bundes
ſichtbare Verkörperung finden müſſe, auch in dem uns
vorangetrogenen Fanal.

Wir haben die Reichsfarben zu den Farben unſeres Bundes
gemacht. Wir haben dieſe Farben hinausgetragen bis ins letzte
Dorf, wir haben damit Propaganda gemacht für den Gedanken
der Reichseinheit, für den Gedanken der Demokratie, der Re-
ublik. Und wenn wir heute der Bundesleitung ein neues
anner geben. ſo ſoll damit mitnichten eine Hervorhebung

gegenüber den ſturmzerfetzten Fahnrn dargelegt werden, den
Fahnen, die die Kameraden ſich mit ihren ſauer verdientenGroſchen geſchaffen haben.

Aber in unſerem neuen Banner ſoll zum Ausdruck kommen:
Wir ſind dal Jhr müßt mit uns rechnen! Wenn ihr eine falſche
Rechnung mecht, geht die Bewegung über euch hinweg.

Und nun wollen wir in feierlicher Stunde unſer neues Banner
zeigen, zuerſt unſeren Kameraden. Dieſes unſer neues Wahr-
zeichen ſoll ſein der bildhafte Ausdruck des Vertrauens zu uns
ſelbſt, zu unſerer gerechten Sache, ſoll auch ſein Ausdruck und Ver-
körperung des Vertrauens zu unſerer Bundesleitung und zu
unſerem vielgeſchmähten, von uns deshalb aber deſto heißer ge-
liebten Bundesführer Otto Hörſing.

Jm Namen des Reichsausſchufſſes übergebe ich dieſes Banner
der Bundesleitung. Aus tiefergriffenen Herzen weihe ich es un-
ſerer Sache, und wenn ich in dieſer Stunde einem Wunſche Aus-
druck geben möchte, ſo iſt es der, daß ſein erſtes Erſcheinen
befeuchtete Augen, höherklopfende Herzen, aber auch trotzige
Fäuſte finden möchte, die es heben und tragen und wenn es
not tut, auch verteidigen werden.

Und nun ein Wort zu denen, die zu einem großen Teil auf
dieſem Platze und im Reichsbanner ſtehen. meinen Gewerkſchafts
kameraden. Wir Gewerkſchaftler bejahen den neuen Staat. Wir
ſehen im Gegenſatz zum alten Obrigkeitsſtaat im neuen Staat
und in der Weimarer Verfaſſung die verfaſſungsmäßige Ver-
briefung von Rechten, die wir im alten Staat vergeblich ange-
ſtrebt haben. Wir ſehen z. B. in der Weimarer Verfaſſung die
Gewährleiſtung der Freiheit der Vereinigung und wünſchen nur,
daß von dieſen Rechten möglichſt nützlicher Gebrauch gemacht
werde. Die Grundrechte der Weimarer Verfaſſung bedeuten eine
geiſtige Wende gegenüber der Verfaſſung von 1871. Jn den Grund-
rechten wird ausgeſprochen, daß Eigentum verpflichtet, ſein Ge-
brauch ſoll zugleich Dienſt ſein für das gemeine Beſte.

Wenn es manchmal in der Erfüllung der Grundrechte zu
langſam ging. wenn die Reaktion auf politiſchen und wirtſchaft
lichem Gebiete erſtarkt, dann ſind wir ſelbſt ſchuld. Sechzehn bis
achtzehn Millionen Arbeitnehmer haben wir innerhalb der Reichs-
grenzen und davon ſind ein Drittel organiſiert. Die anderen
ſtehen beiſeite und ernten die Früchte unferer Arbeit.

Wir haben mehr als dreißig Million wahlberechtigter Bürger
und Bürgerirnen, die ihr politiſches Gewicht in die Wagſchale
werfen konnten. Wir haben feſtſtellen müſſen, daß ſie es zu einem
Teile zur Verſtärkung der reaktionären Parteien verwendet haben.
Von unſerer wirtſchaftlichen Macht machen wir nur unvollkom-
menen Gehrauch. Wir wollen unſeren Anteil nicht nur an der
Ordnung der geſellſchaftlichen und politiſchen Dinge, ſondern auch
in der Ordnung der wirtſchaftlichen Dinge haben. Wir haber es
in der Hand, es muß anders werden. Wir wollen nicht ausein-
andergehen, ohne den feſten Vorſtz, daß vor uns liegende Jahr
zu benutzen, um zu werben für unſeren Gedanken. zu werben für
den Gedanken des Reichsbanners, zu werben für die ſozialen und
wirtſchaftlichen Grundſätze der Weimarer Verfaſſung, zu werben

errſcht auf dem weiten Platz. eder

für den ſozialen Gedanken, damit wir, wenn das deutſche Volk
aufgerufen gird mit dieſer unſerer Arſſeit zufrieden ſein können

Auf die Rede Graßmanns erwiderte

Bundesvorſitzender Otto Hörſing.
Ein neues Bundesbanner weht über uns, geſchenrtt von den

Kameraden des Reichsausſchuſſes und uns mit anerkennenden
Worten vom Kameraden Graßmann übergeben. Wir danken
den Kameraden des Reichsausſchuſſes für dieſes koſtbare Geſchenk
und dem Kameraden Graßmann für ſeine liebevollen, ehrenden
Worte, und das Vertrauen zu uns, das in ſeinen Worten lag.
Wir werden das neue Banner nicht nur ſchü und ſchirmen,
ondern wir werden es tragen und mit ihm die neue Zeit ver
ünden. Wir werden, der Zeit gedenkend, wo wir unter dem alten
Banner von Srizh r Erfolg zu unſerer venagen Größe und
Stärke trotz der r itiſchen Stürme der Zeit ſchritten, unter dem
neuen Banner mit verſtärkter Kraft, mit Ausdauer kämpfen bis
zum endgültigen Siege.

Kameraden! Ein Jahr ſchwerer Arbeit und politiſchen Kampfes
iſt dahingeggngen, ein Jahr, das picht nur unſeren Bund geſtärkt
und innerlich gefeſtigt, ſondern auch der republikaniſchen Front
man en Erfolg gebracht hat.

Nie war ſich der geſamte Bundesvorſtand darin einiger als
jetzt, daß wir die Ueberparteilichkeit des Bundes nicht antaſten
laſſen, daß wir eine ſelbſtändige, ſtreng republikani Organi
ſation ſind, aber kein nwangſet irgendeiner artei, daß wir mit
Sachlichkeit und Schärfe den Kampf gegen die Feinde der Republik
von rechts und links zu führen haben, daß wir nur überzeugte
Republikaner und nicht Zeitgenoſſen mit Hemmungen nach rechts
oder links in unſerem Bunde gebrauchen können, daß die Republie
den Republikanern gehört, alle Republikaner ſich zur poſitiven
Mitarbeit einzuſtellen haben, damit den Feinden der Republik die
Regierungsgewalt entriſſen wird.

Jch habe die Ehre, namens des Bundesvorſtandes für die uns
zuteil gewordene Unterſtützung allen her zlichſt zu danken.
Beſonderen Dank aber Jhnen, Kameraden, in allen Gauen und
Orten der Republik, die Sie kein Opfer, keine Mühe ſcheuen, das
ſchwarzrotgoldene Banner bis ins letzte Dorf getragen, die Repu
blik gefeſtigt und ihre Farben verteidigt haben. R w Dank
auch den republikaniſchen Auslandsdeutſchen, die ſich unſerem
Bund anſchließen. Herzlichen Dank den Kameraden, dem Sänger-
chor und allen, die in Leipzig Stadt und Land am Gelingen dieſer
Rieſenveranſtaltung mitgearbeitet haben. Nur wahrer Jdeg-
lismus, nur Ueberzeugungstreue kann ſolch eine
gigantiſche Arbeit, wie hier, leiſten. „Dem Volke gilt's, auch wenn
wir Feſte feiern.“

Möge dieſer Aufmarſch den politiſchen Gegnern zu denken
eben. Möge er unſeren Kameraden und allen Republikanern einKnſporn ſein. Wir haben den Verfaſſungstag der Republik als

geſetzlichen Feilertag zu erringen. Wir haben den Wahlkampf vor-
zubereiten, den republikaniſchen Parteien zum Siege zu verhelfen.
Das iſt das nächſte Ziel. Republikaner! Stärkt die Reihen des
Reichsbanners, ſtärkt die Reihen der republikaniſchen Parteien.
Nur dann ſind Erfolge möglich, der Wahlſieg unausbleiblich.

Die deutſche Republik, unſer Vaterland, ſie lebe hoch, hoch, hoch!

Telegramm des Staatsſekretärs
Dr. Abegg.

Dem Reichsbanner herzlichen Gruß und Dank für unabläſſiges
Wirken zum Beſten der Republik ihrer ehr würdigen
Farben und ihres neuen Staatsgedankens, aufrichtige Wünſche
für weiteres Wachſen und ſtetes Erſtarken dem hochverdienten
Bundesvorſitzenden, der auf ſein am Verfaſſungstage
machtvoll bezeugtes Werk ſtolz ſein darf, Kraft und Freude für
re Arbeit zum Segen des Vaterlandes. Staatsſekretär Dr.
Abbeg.

Schwarz-Roi- Gold in den
Oſtſeebädern.

Jn einer ganzen Reihe von Oſtſeebädern iſt wie uns
von verſchiedenen Seiten gemeldet wird trotz der Verfügung
der preußiſchen Staatsregierung am Verfaſſungstag die
Schwarzrot goldene Fahne nicht gehißt worden.
Das trifft z. B. zu für das Oſtſeebad Henkenhagen, wo der
rechtsſtehende Gemeindevorſteher und Badekommiſſar Laurinat
das Regiment führt. Es ſcheint unter dieſen Umſtänden an
gebracht, daß der preußiſche Jnnenminiſter amtlich feſtſtellen läßt,
in welchen preußiſchen Badeorten nicht Stagat worden iſt,
damit den Anordnungen der rer taatsregierung mit
en Mitteln der gebührende Nachdruck verſchafft werden
ann.

Der kommuniſtiſche Abgeordnete Marty iſt am Sonnabend bei
einer Verſammlung in Südfrankreich feſtgenommen und ins Unter
ſuchungsgefängnis eingeliefert wor a. Er wird der Aufreizung
zum Ungehorſom gegenüber den S daten beſchuldigt.

Die Arbeiter Mufſikwoche
in Frankfurt a. M.

Anſchluß an die „Tage für Volksmuſik“ in Frankfurt
a. 955 die Veranſtaltungen der Arbeiter Muſikwoche
ausgiebige Möglichkeiten, die geiſtig- muſikaliſche Struktur der
Kreiſe kennen zu lernen, für die dieſe Reihe Vorträge und Kon
erte beſtimmt war. Sie fanden in der Mehrzahl ein großes, oft
ogar eine impoſante Menge Publikum, indes wieſen manche

Konzerte auch ſtarke Lücken auf. Mit einer Aufführung der
„Jahreszeiten“ von Haydn im dicht gefüllten Schumann B
theater begann es. Oberbürgermeiſter Landmann betonte da
bei, wie bedeutſam bei der kulturellen internationalen Veranſtal
tung der Stadt Frankfurt gerade die Mitwirkung des Bevöl
kerungsteils ſei, der zuerſt ein international politiſches Zu-
ſcmmenwirken angeſtrebt habe. Die Praxis der Arbeiterbewegung
habe auch die Phraſe von der rein materiellen Weltanſchauung des
Arbeiters widerlegt.

Das Konzert des Berliner Männerchors „Fichte- Ge
orginia“ brachte unter Leitung von Wilhelm Knöchel eine

legte Vortr lge mit ſorgfältiger Wahrung der muſi
aliſchen Anforderungen zu Gehör. Die Rheiniſche
Kammerchorvereinigung aus Köln trug namentlich
zum Erfolg des Abends bei. Jhr Dirigent Eduard Walther
erwies ein gutes Muſikertum. Den inſtrumentalen Schwerpunkt
der Woche bildete das Orcheſterkonzert unter dem Berliner
Kapellmeiſter Jaſcha Horen ſtein, der das Frankfurter Opern
hous Orcheſter (die beurlaubten Kräfte waren durch Wiesbadener
und Darmſtädter Opernmuſiker erſetzt) leitete. Das Programm
enthielt Werke der deutſchen Nachromantik und der Moderne:
den „Don Juan“ von R. Strauß, Mahlers erſte Sinfonie
und Honeggers „Pacific 2317. Zwei Welten alſo und
eine deutliche Zielſetzung. Man hatte Horenſteins Wirken „hinter
den Kuliſſen“ an der Probenarbeit für das Feſt der „Jnter-
wationalen Geſellſchaft für Neue Muſik“ ſchon geſpürt. Nun
erwies er ſeine Führerſchaft auch öffentlich durch eine klanglich
intenſive und temperamentvoll durchgebildete Darſtellung, die frei-
lich auch ſeine Neigung zu übertriebenen Zeitmaßen und zur
Ueberprononcierung enthüllte. Am beſten lag ihm die Deutung
n und hier wuchs auch der Beifall für die treffliche Leiſtung

rmiſch.
Daß auf einem Feſte wie dieſem auch Beethoven gehuldigt

wurde, iſt ſelbſtverſtändlich. So bot man u. a. zum erſten Male
(in Neubearbeitung durch J. Urzidil) eine konzertmäßige
Wiedergabe der Ruinen von Athen“, wobei der frühere
Heldentenor der Frankfurter Oper, Einar Forchhammer, den
verbindenden Text rezitierte Auch hier war ein großes Publikum
intereſſiert. Ein Chorkonzert in dem neuen Back-Saal

vereinte zahlreiche Männerchöre des Offenbacher Bezirks,
insgeſamt über 700 Stimmen, die bekannte Chorwerke und Volks
lieder vortrugen und viel Beifall ernteten.

Den Schluß der muſikaliſchen Veranſtaltungen bildete ein
Jnter nationaler Volksliederabend im Schumann-

Theater. Tauſende hielten bei Bruthitze in dem gedrängt beſetzten
Rieſenraume bis Mitternacht aus, vernahmen Anſprachen, die das
einigende ſeeliſche Moment ſolchen Zuſammenſeins betonten, und
hörten eine große ermüdend großel ein Regiefehler! Zahl
mehr oder minder wertvoller Geſänge an, die von Arbeiter-Ge-
ſangvereinen aus Deutſchland und ſieben Auslandsſtaaten dar-
geboten wurden. Es begann die Schweiz mit dem Sängerbund

ern (Dirigent: Albert Zeller), dann kamen: die Tſchecho-
ſlowakei mit der Prager „Typographia“ (V. B. Aim),
Luxemburg mit der Société de chant „La Concorde“ (Mathias
Lameſch), Frankreich, vielmehr das Elſaß, mit der Straß-
burger „Union chorale des ouvriers libres“, Strasbourg, (Léon
Leob), die „Frei Typographia“ Wien Heinrich Schoof),
Belgien mit dem „Echo du peuple“, Brüſſel, (Henri
Wehyts), die „Zangvereeniging „De Stem des Volks“,
Amſterdam (Frans Rigter), zum Schluſſe der Arbeiter-
Geſangverein „Frohſinn“, Frankfurt a. M.-Bockenheim
(H. Reuter). Jn der Ausführung wie in der Wahl der Stücke
präote ſich die Sonderart der Vereine und auch der Nationalität
oft ſehr deutlich. Mit der Bindung an das ideelle Programm
ſpiegelte ſich zugleich der Volkscharakter, und das Urtümliche der
Volksmuſik wurde lebendig. Es war of nur dilettantiſches Muſi-
zieren, aber es kam hier ja nicht auf künſtleriſche Leiſtungen an,
ſondern auf das ſammenwirken mit gemeinſam bcekenntnis-
haftem Zwecke. Den ſtärkſten Eindruck machten die Prager
Typographen, die eine vollendete geſangliche, rhythmiſch wie
dynamiſch hervorragende Leiſtung boten. Der gemiſchte Wiener
Chor feſſelte beſonders durch die reizvollen Volkslieder und das
ſchöne Material in den Frauenſtimmen. Die belgiſchen Sänger
appellierten durch den Jnhalt der Geſänge wie durch den leiden-
ſchaftlich erhöhten Vortrag an die Fern des Publikums. So
wirkte jeder Klangkörper zu ſeinem Teil und nach ſeiner Eigen-
art, und alle fanden ein dankbares Publikum.

Jn einem Vortrag ſuchte Dr. J. Bach aus Wien die Theſe
von der „Eroberung der Kunſt durch die Arbeiterſchaft“ zu be
weiſen. Weſentlich iſt es noch, im Zuſammenhang mit der
Arbeiter-Muſikwoche hinzuweiſen auf die intereſſante Aus-
ſtellung, die der Deutſche Arbeiter-Sängerbund“
und der Deutſche Sängerbund“ in zwei Räumen auf der Schau
„Muſik im Leben der Völker“ veranſtaltet haben. Vertonungen
klaſſiſcher und moderner Werke, beſonders von Dichtungen der
arbeitenden Klaſſe, Zeugniſſe der geiſtigen und muſikaliſchen Ent-wicklung dieſes Bevölkerungsteils, vermittelten wertvolle Einblicke
in das Leben und das ſeeliſche Gebiet der Arbeiterſchaft und
unſerer Zeit.

Kleines Feuilleton.
„Die Wanderratten“. Jm Einverſtändnis mit dem Reichs

ausſchuß für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit hatſich unter der Leitung des Berliner Rezitators Theo Maret eine
Künſtlergruppe „Die Wanderratten“ gebildet, um den
Veranſtaltungen der Arbeiterſchaft durch zeitgemäße Darbietungen
in künſtleriſcher, dem Verſtändnis des einfachen Arbeiters ange-
paßter Form einen aktuellen Jnhalt zu geben. Damit das Pro
gramm zur höchſten Wirkung gebracht wird, wurde auch auf die
Geſtaltung der Bühne durch moderne Stoffdekoration und be
ſondere Beleuchtungsanlagen Wert gelegt, die ohne Schwierig-
keiten an jede noch ſo einfache Saalbühne angebracht werden
können. Darſtellende Mitglieder der Gruppe ſind: Friedel Hall
Vortragskünſtlerin), Richard Klewitz (Opern- und Konzert-
ſänger), Pugai Muck (Charakterkomiker) und Theo Maret
(Vortragskünſtler), am Flügel der gowa Klaus Klau-
berg. Das erſte Programm, ein politiſch-ſatiriſch-heiterer
Abend, betitelt ſich „Was uns fehlt“ und trägt eine durchaus eigene
Note. Die Honoraranſprüche ſind den Verhältniſſen der Arbeiter
ſchaft angepaßt. Bei den beginnenden Vorbereitungen für die
Winterveranſtaltungen iſt allen Organiſationen zu empfehlen,
„Die Wanderratten“ zu verpflichten. Nähere Auskünfte über das
Programm und die Bedingungen erteilt der Reichsausſchuß für
ſozialiſtiſche Bildungsarbeit, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 8.

Grüne Bühne, Harzer Bergtheater. Um es weiteſten Kreiſen
finanziell zu ermöglichen, Hebbels „Nibelungen“ in allen 83 Teilen
z ſehen, um Schulen die ſeltene Gelegenheit zu geben und ſchließ-
ich um auswärtigen Beſuchern die abendliche Eiſenbahnrückfahrt

zu ermöglichen, werden für den Schluß der Spielzeit alle 8 Teile
in einer ununterbrochenen Vorſtellung gegeben, mit den Eintritts
preiſen wie zu einer einzigen Vorſtellung (2, 3, 5 Mk.). Die letzten
Nibelungenvorſtellungen finden ſtatt an den Tagen: 15., 17., 19.,
21., 22. Auguſt von nachmittags 145 bis ca. 8 Uhr. Es ſei darauf
aufmerkſam gemacht. daß Hebbels gewaltiges Werk in dieſer
Form und Zeitdauer noch von keinem Theater gegeben worden iſt.

Das neueſte Werk von Maxim Gorki, der ſoeben in Moskau
erſcheinende Roman „Klim Samgins Leben“ ſtellt den
erſten Teil einer vom Dichter geplanten Romantrilogie dar. Die
Handlung ſpielt in den achtziger und neunziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts und läßt in der Hauptſache die ruſſiſchen Volks
maſſen als Träger der Geſchichte lebendig werden.
Eine altrömiſche, zweieinhalb Meter hohe Marmorſtatue, die

eine mit einer Toga bekleidete Männergeſtalt darſtellt, iſt in
Eleuſis bei Athen gefunden worden. Die Statue, die eine
Perſönlichkeit aus dem juliſch-claudiſchen Kaiſerhauſe, vermutlich
den Kaiſer Claudius als Pontifex Maximus, veranſchaulicht, wird
im Muſeum von Eleuſis aufgeſtellt werden,



Der ausländiſche Konſul und feine
Befugnifſfe.

Als die franzöſiſchen Berichte über die angeblichen deutſchen
Kriegsgreuel, die im September 1914 in Orchies verübt worden
ſein ſollen, vor einigen Wochen verbreitet wurden, hat ſich, wie
wir damals berichteten, ein in dem r wit Jnduſtrieort
Heidenheim a. S. Brenz arbeitender iſchechoſlowa-
kiſcher Staatsangehöriger, namens Kleinfranz,
gemeldet und einen Bericht über die Vorgänge zu Protokoll ge

eben, der die franzöſiſche Darſtellung zu widerlegen geeignet war.
er Bericht wurde dann an das Auswärtige Amt in Berlin

weitergeleitet.
Dieſer Vorgang ſcheint ein diplomatiſches Nachfpielu erhalten. einigen Tagen erſchien in Peiden be der

ſchechoſlowakiſche Konſul aus München in Beglei-
tung von zwei franzöſiſchen Offizieren, ſuchten den
Kleinfranz auf und vernahmen ihn über den von ihm erſtatteten
und dann in der Preſſe veröffentlichten Bericht, Jnsbeſondere
wollte der Konſul wiſſen, was den Kleinfranz zu ſeinem Bericht
veranlaßt habe. Der württembergiſche Landtagsabgeordnete
Rath (DVp.) hat das zum Anlaß genommen, an das württem
bergiſche Staatsminiſterium eine Anfrage zu richten, in der er
über folgende Punkte um Auskunft

1. Steht einem ausländiſchen Konſul in Deutſchlanddas Recht zu, in den Ländern zu Vernehmungen in Vegleitang
von fremdländiſchen Offizieren als Zeugen herumzureiſen, be
jahendenfalls auf Grund welcher Beſtimmung? 2. Haben die
franzöſiſchen Offiziere ein Recht zu ihrem Verhalten?
3. Beruht im Falle der Bejahung dieſer Fragen dieſes Recht
auf Gegenſeitigkeit, ſo daß der deutſche Konſun und
deutſche Offiziere in der Tſchechoſlowakei und in Frankreich
gleichermaßen verfahren dürfen? 4. Welche Schritte beabſichtigt
im Falle der Vern einung dieſer Fragen die württenibergiſche
Regierung bei der Reichsregierung gegen dieſe Eingriffe in
die deutſ und württembergiſche Staatshoheit zu unter
nehmen?

Aufſtandsbewegung in Liffabon.
Offiziere verſuchen einen Staatsſtreich.

Paris, 14. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Aus Kiſſabon wird gemeldet, daß dort am Freitag von einigen

r ichen ren d worden iſt, der abernas n offiziellen Meldungen der Regieru ſcheiterte. AlsUrſache wird folgendes mitgeteilt: gierung ich

Der General Carmona, der gleichzeitig das Amt eines
Miniſterpräſidenten und des Präſidenten der Republik ausübt,
wurde bereits mehrfach aufgefordert, eines der beiden Aemter auf
ugeben. Er ließ ſich endlich dazu herbei, einen Oberſt Pafos

Son za zum Vizepräſidenten des Miniſterrates zu ernennen.
Dieſer Offizier, welcher der Linken angehört, war der Mehrzahl
der Mitarbeiter des Miniſterpräſidenten verhaßt, da im gegen
wätigen Miniſterium noch zahlreiche Monarchiſten ſitzen.
Es bildete ſich eine Verſchwörung, an der ſich zahlreiche Offiziere
beteiligten. Sie drangen am Freitag mit vorgehaltenen Revolvern
in den Miniſterrat ein und forderten die ſofortige Demiſſion
Carmonas. Als der Miniſterpräſident ſich weigerte, gaben die
Verſchwörer mehrere Schüſſe ab, die ihn und einige Mi
niſter verletzten. In der Aufregung entkamen die Atten-
täter. Die Garniſon wurde aglarmiert, es kam aber bisher zu
keinen weiteren Zwiſchenfällen. Auch im Lande herrſcht nach einem
amtlichen Kommuniqué Ruhe. Der Chef der Aufſtändiſchen, Oberſt

S h serbindungen ſind unterbrochen, auch der Telegraphen- und Tele-phondienſt wurde eingeſtellt. er
n. Quai d'Orſay iſt ſeit Sonnabend mittag 2 Uhr keinerlei

Le rn mehr über die Entwicklung der Aufſtandsbewegung ein
etroffen.

Rücktritt Tſchangkaiſcheks.
Schanghai, 15. Auguſt. (WTVB.)

n ſeinem Rundtelegramm „An das chineſiſche Volk“,
in dem er ſeinen Rücktritt vom Poſten des Generaliſſimus der
rationaliſtiſchen Heere mitteilt, erklärt Tſchangkaiſchek noch, in
folge der Kritik an ſeiner Führung der militäriſchen Operationen
und ſeiner Rückſchläg e in Schantung ſowie der Anſchuldi-
gungen, daß er für die Spaltung im Kuomintang verant
wortlich ſei, die nicht geheilt werden könne, ſolange er Generaliſſi-
muß iſt, und auch infolge ſeine pſyſiſchen und geiſtigen

uſammenbruchs ſtelle er die Parteieinheit vor perſönlichen
hrgeiz und habe beſchloſſen, die aktive Verbindung mit der

nationaliſtiſchen Revolution zu löſen. Er trete daher von allen
ſeinen Poſten zurück, werde jedoch weiterhin die Partei als ein-
faches Mitglied unterſtützen.

London, 15. Auguſt, (WTVB.)
Daily Mail“ berichtet aus Schanghai, daß Tſchang-

kaiſcheks Heere ſich nach einem Verluſt von 30 000 Mann in voller
Fungt finden und aus Nanking große Brände berichtet
werden

Jndianeraufſtand in Bolivien.
Aus Bolivien (Südamerika) wird gemeldet, daß dort

50 000 Indianer revoltiert haben, um ſich die Ländereien an-
ueignen, auf denen ſie beſchäftigt werden. Die Regierungs-
ruppen ſollen eine ernſte Schlappe erlitten und über 100 Tote
u verzeichnen haben. Die Regierung befürchtet, daß der Aufruhrſich an die 200 000 in Bovilien angeſiedelten Jndianer ausdehnen

wird.
London, 15. Auguſt. (WTVB.)

„Daily Mail“ berichtet aus Buenos Aires, die letzten Mel
dungen aus La-Paz, der Hauptſtadt Bolivias, beſagten, daß der
Juſſtand der Indianer unter Eingeborenen und ausländiſchen
kommuniſtiſchen Führern äußerſt ernſt iſt und daß zweihundert-
tanſend gut bewaffnete Aufſtändiſche jetzt die Eiſenbahnlinie beſetzt
halten. Die Regierung giht den Ernſt der Lage zu. Die weißen
AÄnſiedler appellieren um Schutz.

Einſpruch des Kronprinzenſohnes
Der älteſte Sohn des ehemaligen Kronprinzen hat durch zwei

Berliner Rechtsanwälte unter Bezugnahme auf F 22 des Urheber-
rechtsgeſetzes gegen die Wiedergabe ſeines Bildes in dem Buche
„Der falſche Prinz von Harry Domela Einſpruch er-
hoben. Der Berliner Malik-Verlag hat jedoch durch ſeinen Rechts
beiſtand dieſes Erſuchen abgelehnt und ſich dabei auf H 28 des au

eführten Geſetzes berufen, nach dem „Bildniſſe aus dem Bereiche
er Zeitgeſchichte auch ohne Einwilligung der betreffenden

Perſonen veröffentlicht werden dürfen. Prinz Wilhelm gehöre
als Angehöriger der Familie Hohenzollern zweifellos zu den
Perſönlichkeiten von eitgeſchichtlichem Intereſſe. Ueberdies diene
die Wiedergabe der Photographie lediglich dagu, dem Leſer ein
Urteil über die Aehnlichkeit des richtigen und des falſchen Prinzen
zu ermöglichen.

urmſchäden in Oſtfrankreich. Jn der Gegend des Rhone-un See ſind durch heftige Stürme ſchwere Schäden an-
erichtet worden. An einigen Stellen ſind ſogar die Eiſenbahn

häime aufgeriſfen worden. Jn fünf Departements iſt die ge
amte Ernte vernichtet worden, und in einer Reihe von Ort-

ften ſind die Dächer von den Häuſern abgedecht worden.

Das Flugzenug „Bremen“, daß ſich bereits zwiſchen Jrlaud
und der amerikaniſchen Küſte befindet.

Abflug von Defſau.
Ritterlicher Gruß an Nungefſers Mutter.

Deſſau, 15. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die beiden Ozeanflugzeuge der Junkerswerke ſind am Sonntag

gegen 6 Uhr abends zu dem langen Fluge nach Neuyork ge
ſtartet Als erſtes Flugzeug verließ die „Bremen“ mit dew Pi-
leten Köhls und Looſe ſowie dem Lloyddirektor Hühne-
feld den a z Jhr folgte in kurzem Abſtand die
„Europa“ mit Riſticz und Edzard als Führer, ſowie dem
amerikaniſchen Journaliſten Knickerbocker als Paſſagier. Beide
Flugzeuge hatten ein Geſamtgewicht von 3800 Kilogramm. Da-
von ntfarn auf Benzol 2100 Kilogramm, auf Oel 80 Kilogramm
und auf Mannſchaft und Ausrüſtung 220 Kilogramm Laſt. Der
Reſt iſt das Gewicht des Flugzeuges ſelbſt.

Der Start erfolgte auf Grund der letzten aus Hamburg ein-
getroffenen Meldungen über das Wetter Die Flieger kamen jedoch
überein, nicht den anfänglich feſtgelegten Kurs einzuſchlagen, d. h.
über Braunſchweig, Hannover, Holland, Südengland und die
Südſpitze Jrlands zu fliegen, ſondern möglichſt Bremen zu
überkreuzen und die ganze Nordſee zu überqueren u. über
Schottland hoch im Norden den Atlantiſchen Ozean
zu erreichen. Die „Europa“ hat dieſen Kurs bis zuletzt einzuhalten
rerſucht, während die „Bremen“ wahrſcheinlich eine mehr ſüd-
lich ere Route eingeſchlagen hat. Jedenfalls kreuzte nach einem
Flug über Braunſchweig und Hannover lediglich die „Europa“
über Bremen, um dann nach der Nordſee hin zu verſchwinden. Das
mit Jonurnaliſten beſetzte Begleitflugzeug für die Ozeanflieger
kehrte in Bremen um und landete dort kurz nach 8 Uhr abends.

Der Abflug in Deſſau vollzog fich in Gegenwart von
mehr als 10000 Menſchen und einer großen Zahl von
Ehrengäſten, unter anderem wohnte der Miniſterpräſident
von Anhalt, Deiſt, dem Start bei und ließ ſich vor dem Ab-
flug der Flugzeuge die Piloten ſowie ihre Begleiter vorſtellen.
Dem eigentlichen Start ging eine kurze Abſchiedsfeier im
Verwaltungsgebäude der Junkerswerke voraus. Jm Namen der
Reichsregierung wünſchte Miniſterialrat Brandenburg den
Fliegern gutes Wetter und guten Erfolg.

Als die Flugzeuge den Start angetreten hatten, wurde an Frau
Nungeſſer (Paris) folgendes Telegramm aufgegeben:

„Auf den Bahnen des „Weißen Vogels“ gedenken wir der beiden
Helden und grüßen in Ehrfurcht Nungeſſers Mutter.

Köhls, Looſe und Hühnefeld an Bord der„Bremen“, Riſticz, Edzard und Knickebocker an
Bord der „Europa“.

London, 15. Auguſt. (Radiomeldung.)
Das Ozeanflugzeug „Bremen“ iſt heute vormittag 5.15 Uhr

über Dublin geſichtet worden. Das Flugzeug hatte Kurs
cuf Neufundland.

Die Notlandung der „Europa“
in Bremen.

Hannover, 15. Auguſt. (Privattelegramm.)
Die Deutſche Lufthanſa teilt mit: Die „Europa“ iſt um 23.01

Uhr in Bremen gelandet. Bei der Landung iſt die Maſchine
beſchädigt worden. Perſonen wurden nicht verletzt.

e

Bremen, 15. Auguſt. (Privattelegramm.)
Bei der bereits gemeldeten Landung der „Europa“ wurde das

Fahrgeſtell leicht beſchädigt und ein Propeller ge-
brochen.

Bremen, 15. Auguſt. (Privattelegramm.)
Die Rückkehr der „Europa“ iſt auf ernſte Motorſtörungen

zurückzuführen, die ſich nach etwa halbſtündiger Fahrt über der
Nordſee plötzlich eingeſtellt hatten und die Flieger W e und
Edzard nach vergeblichen Verſuchen zur Behebung
des Schadens zur Umkehr zwangen. Die Auffindung des Lan-
dungsplatzes in Bremen geſtaltete ſich ziemlich ſchwierig. Schließ-
lich konnten aber die Flieger die Lichter des Landungsplatzes ent-
decken. Die Landung war trotz aller Vorſicht der Flieger ziemlich
hart, konnte aber ohne perſönlichen Schaden der beiden Flieger
und ihres Paſſagiers Knickerbocker durchgeführt werden. Das
Fahrgeſtell wurde jedoch, wie bereits gemeldet, unter der ſtarken
Laſt beſchädigt und einer der Propeller gebrochen.

Bremen, 15. Auguſt. (Radiomeldung.)
Das Flugzeug „Europa“ hat um 20,15 Uhr abends bei leicht be-

wölktem Himmel Bremen überflogen. Das Flugzeug, das die
Preſſevertreter an Bord führte, kehrte nach einer Schleife, die es
bei Aisfleth an der Weſer führte, nach Bremen zurük und landete
cuf dem Bremer Flugplatze.

Abends um 9.30 Uhr kehrte die „Europa““, die man längſt über
der Nordſee vermutete, nach Bremen zurück und landete hier unter
ſchwierigen Umſtänden auf dem Flugvlatz. Außer Beſchädigungen
am Fahrgeſtell brach der Schwanz des Apparates. Die beiden
Flieger und der amerikaniſche Berichterſtatter blieben unver-
letz t. Die Flieger teilten mit, daß das Flugzeug lange Zeit über
See geflogen ſei, und im Norden, Nordweſten und Nordoſten von
ſehr ſtarken Gewittern umgeben war. Es ſei unmöglich geweſen,
die Gewitter zu umfliegen, ſo daß man ſich ſchließlich gezwungen
geſehen habe, den Rückflug anzutreten. Klugtengführer Riſticz
ſetzte ſich ſofort mit den Junkerswerken in Deſſau in Verbindung,
um über die Notlandung Bericht zu erſtatten,

Start der „Bremen“ und „uropao“
zum Amerißo- u.

Die „kuropo“ über der BRordsee durcſi drei scſwere Sewitter zur
Mmißteßir geawungen und im Bremen geſaondet. Die Bremem“

trota Afmwetters ouf dem Wege zur meuem Wekft.

Der Motor der Flugzeuges „Bremen“ Der ganze Motor
wiegt nur 350 Kilogrumm.

Stärker als Kanonen.
Deſſau, 14. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Der Chef der Junkerswerke in Deſſau, Prof Junkers, emp-
fing am Sonnabend die in Deſſau anläßlich des bevorſtehenden
Starts zum Ozeanflug anweſenden Preſſevertreter. Er führte
dabei aus, daß ſeine Mitarbeiter und er ſich um den Flugzeugflug
nicht nur der Luftlinien wegen und aus Gründen ſeiner großen
volkswirtſchaftlichen Bedeutung bemühen, ſondern vor allem, um
die Menſchen und die Nationen einander näherzubringen. Es
gäbe noch ſtärkere Waffen in der Welt als Kanonen, und das ſei
die Kunſt, friedliche Beziehungen zu den Völkern zu ſchaffen. Das
Flugzeug ſei hierzu beſonders berufen. Jn dieſem Sinne würden
die Junkerswerke die ihnen geſtellte Aufgabe der Flugzeug-
konſtruktion zu vollenden ſuchen. Dem Rednre wurde auf Grund
ſeiner Ausführungen von den Preſſevertretern eine ſtürmiſche
Ovation dargebracht.

Ausſichisloſes Unternehmen?
Die Pariſer Preſſe zum Amerika-Flug.

Paris, 15. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die franzöſiſchen Morgenblätter, denen in der Mehrzahl die

Nachricht von der Landung der „Europa“ noch nicht vorhag,
geben zwar ſämtlich ohne Unterſchied der Parteirichtung der Hoff
nung Ausdruck, daß den deutſchen Fliegern der Flug gelingen
mag, zeigen ſich ſehr überraſcht, daß dieſe trotz des ſchlechten
Wetters doch den Flug wagten. Allgemein kommen ſie d b
zu dem Schluß, daß das Unternehmen ziemlich ausſiccht s-
los ſei. Der „Quotidien“ verurteilt in ſcharfen Wopten
den Konkurrenzkampf, der zwiſchen franzöſiſchen und deutſchen
Fliegern um des Amerikafluges willen eingeſetzt habe und der zu
tollkühnen Flügen anſporne. „Die Deutſchen ſind abgeflogen,“
ſchreibt das Blatt. „Dieſer Start kann aber nur durch einen be-
dauernswerten Chauvinismus erklärt werden, es iſt eine
Fahrt auf Befehl, um, koſte es was es wolle, der erſte zu ſein,
denn auf dem Atlantiſchen Ozean wütet der Sturm. Um ihm aus
zuweichen, werden die Flieger gezwungen ſein, weit nach Norden
zu fliegen Wir wünſchen von allem Herzen, daß der Mut der
deutſchen Flieger belohnt werde. Aber wir ſind glücklich, daß
die franzöſiſchen Flieger, die ſtartbereit ſind, klug genug waren,
dem Nacheiferungstrieb zu widerſtehen.“

Könnecke nach Köln geflogen.
Der Ozeanflieger Könnecke iſt am Sonnabendnachmittag in

Begleitung des Grafen Solms, der an dem Fluge als Be-
obachter teilnimmt, von Berlin nach Köln geflogen. Zu
ſeinem Abſchied hatten ſich auf dem Flugplatz Tempelhof
u. a. auch Miniſterialdirektor Brandenburg als Vertreter
der Reichsregierung und der amerikaniſche Botſchafter Shur-
mann eingefunden.

Das Doppelleben des Nachlaßpflegers
Ruppolt.

Das Ermittlungsverfahren gegen den aus Berlin flüchti
gewordenen Gerichtsverwalter und Nachlaßpfleger Pau
Ruppolt hat zur Aufdeckung von noch weiteren Betrugsfällen
geführt. Bisher ſind im ganzen ſieben Fälle bekannt geworden,
in denen Ruppolt Empfänger von Erbhſchaften in ſeiner Eigen-
ſchaft als Nachlaßverwalter um die ihnen teſtamentariſch zuge-
dachten Einkünfte betrogen hat. Es hat ſich inzwiſchen ein eigen
artiger Gegenſatz zwiſchen dem Geſchäftzgebaren und dem Privat-
leben des Flüchtigen herausgeſtellt. Gegenüber den Behörden
trat er ſtets beſcheiden und korrekt auf, und ebenſo hat er die
Intereſſen von Leuten, die er als rechtskundig und geſchäfts
gewandt erkannt hatte, ſtets mit muſterhafter Gründlichkeit und
Energie vertreten. Von den Veruntreuungen ſind deshalb ledig-lich Perſonen betroffen worden, die in geſchäftlichen Dingen
ahnungslos waren. Jm Privatleben dagegen hat Ruppolt viel
fach, beſonders in Badeorten, den eleganten Lebemann geſpielt.
Der gegen den Betrüger erlaſſene Steckbrief wird jetzt auch in
den Lichtſpieltheatern gezeigt.

Tragiſches Ende eines Ehepaares.
Leipzig, 15. Auguſt.

Vor einigen Tagen erlag ein Muſiker im Süden der Stadt
einem ſchweren Herzleiden. Die Gattin glaubte den Tod
des geliebten Mannes nicht überwinden zu können, ſtellte ſein Bild
auf den Tiſch, ſchmückte es mit Blumen, ſchrieb zum Abſchied auf
einen Zettel „Wir waren ſoglücklich, habt Erbarmen
mit uns und vergiftete ſich daraufhin mit Gas. Das
Ehepaar wurde gemeinſam beſtattet.

Eine erfreuliche Aenderung. Die KaiſerWilhelmBrücke in
Fürſtenwalde wurde gelegentlich der Verfaſſungsfeier in
„Friedrich- Ebert-Brücke“ umgetauft. An Empörung
im Lager der Monarchiſten fehlt es darüber natürlich nicht.

Ein Feldbahnzug ins Waſſer geſtürzt. Am Sonnabend
nachmittag ſtürzte in Berlin eine Kleinbahnlokomotive mit
zwei Loren, die zu den neuen Untergrundbahnbauten im Luiſen-
ſtädtiſchen Kanal verwendet werden, ins Waſſer. Menſchen ſind
bei dem Unfall nicht verletzt worden.
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Bereins-Kalender
der SPD., freien Gewerk
Haften, äcteligen Vereine
ſowie der ſozialiſt. Frauen
zuſammenkünfte im Bezirk

Halle- Merſeburg

kretariat der SPD. Halle
rz 42/44. Hafer hede Tr.

Fernru 1028,

Aus dem BesrrJungſoziall fen. Montag, 15. Auguſt,delitſg abends s übr, im enden
ag.

j. Die Parteiverſammlung findetAnwendorf. umſtändebalber erſt am Diens

tag. dem 23. Auauſt, im .Elſtertal“ ſtatt.

Wieder Hetferhbar:

Wanckt, H., Etappe Cent
Prweiterte Ausgabe Mk. 2,50

ver Gefangene v. Potsdam

Ueber 200 Seiten stark Mk. 3,00

Appens, Chorleoſlle

S Fin träbes Kapitel
z aus der Etappengeschichte

Preis Mk. O. 80
VolkSblatt- Buchhandlung

Halle a. S., Gr. U“richstr. 27

Iwefe füce gne

u be der härnm
ein köſtliches Gericht.

De Kochbücher gratis!
Aus eigenem Kühlwaggon

w 4512
Gr. VUrichstra be 58 u. Reileck.

Fernſprechſammel Nr. 27931.

Grüne Heringe 22Seelachs ohne Kopf
Goldbarseh ohne Kopf 30Kabeljau ohne Kopf
Schellfisch ohne Kopf 459Rotzungen groß 555Angellschelfiseh 65-Seelachsfilet

ohne Haut und Gräten 459
Kabelſaufilet 605Goldbarschfilet e 603

Ferner:
Bitte probieren Sie unſere zarten, gold-

gelben fetttriefenden

bücinec 45
Eine wirkliche Delikateſſe, dabei ſo billig.
Sie werden von der Qualität entzückt ſein.

kin Vaggon neue Schotten

das Feinſte, was es gibt

Stücht 16 13 und G
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Ufa- Theater Lolpriger Stras e Ufa Theater Alte Fromenade

Ab morgen Dienstag:
Der deutsche Großfilm

Ein Film von Leichtſinn, Liebe, Zuchthaus
und verzeihender Güte.

Jn den Hauptrollen:
Canunnslan

das Gretchen des Fauſtfilms,
Hertha von Walther, Warwick Ward,
Lydia Poteching, Guſtav Fröhlich, Hans

Mierendorf, Bruno Kaſtner.
Jn der Nebenſpielhandlung ſehen wir die

entzückenden

San welke en rEine Liebes und Diebesgeſchichte mit Die Tiertrickaufnahmen wurden von der
Hanni Weiße, Maly Delschaft, Saturnfilm A.G. unter der Regie des
Walter Slerzak, Alb. Paulig u. a. Herrn Starewitseh hergeſtellt.

Ab morgen, Dienstag:
Das große Doppelprogramm
Der große Senſationsſilm

Der Todesvpringer

In den Hauptrollen:

Jred JSſiomnmson
mit ſeinem Wunderhengſt „Silberkönig“

6 Akte aus dem Lande der Eiſenbahnüberfälle
Senſationen über Senſationen.

Jm zweiten Teil des Programmes
Der luſtige Gaunerfilm:

Die Iichesbriecie
des schönen Franz

Beginn 4 Uhr.

Gcschäſts-Fröfnungo!
Nach 20 jähriger Tätigkeit bei der Firma Reinicke An-
dag, Möbelfabrik, Gr. Klausstraße, habe ich mich selb-
ständig gemacht und ein eigenes Geschäft 4510

Poststra be 9/10

Beginn 4 Uhr.

Walhalla
Heute 7 letzten

Paul Beckers
Der Sultan

von Elauche

8 Uhr Morgen 8 Uhr

Premidre
Gaſtſpiel

Paul Beckers
in ſein. Glanzrolle!
Der Schuster

prozeß
Burleske mit Muſik

in 3 Akten.

nach

Halle

Koch und geiz

Defen
Waſſchkeſſel

Gruden

Magdeburg

Ermüöigter Eintritts preie RM 90

O He: Relsebüdro der Hallo-
schen Zoeitung, Halle a. S.

Am 21. Auqust 1927

xur
Deutschen Theater Aussteliung
Magdeburg 1927

28 14 S Fahrpreiserrwäsigungo

hin u. zur do
ab 7.55 Uhr an 0.90 Vhr RM 4.
Hinfahrt was Fahrprois
an 9.25 Vhr ab 23.056 Uhr

2

22
Ausgaboestellen f.Fahrkartonv

Gaskocher

Kochberde

Curiſan barer

nur 2987
Gr. Klausſtr. 24.
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wirkangsvolle Rcklame
ist heute ein Geschàttsmann nicht in der
Uege, sein Unternehmen auf eine letstunos-

föhige Höhe zu bringen. Er sollie da-
her nicht verssumen, sich dieses Minehs
zu bechenen. Dies geschieht am vor-
teihaftesten durch ein qut ausgeföhrtes

Inserat im Volksblatt
das in weiſen Kreisen der Bevölkerung
des Bezirks Haolle-Merseburq verbreifet
kt und überell sehr gern gelesen wird.

Eim ist sicher: ohne zeiqemöße ReklomeWerkzeuge

für alle Berufe
preiswert 4309

keinen geschäftlichen
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Gebr. Eruneberg
Geiststraße 1

erVolkspari
Morgen, Dienstag, abend 8 Uhr:

15. Sommer Komen

Leitung Kapellmſtr. Schütze (Leipzig).
Eintritt 50 Pfg. 4507

ben den 16. Iugest. frät 7 und an. Uhr

K. O T EFE T Edes Hallischen Symphonie-Orchesters.
Ieitung: Benno Plätz. 4509

8 Uhr:
italienischer Opernabend

Leitung: Leo Schönbach.
Nittwoceh. den 17. August. 7 Uhr

wumphonischeMorgenmusik
4 Uhr:

A. CIIPI. KO RM T8 Uhr:
populärer

Richard Wagner Abend
des Hallischen Symphonie-Orchesters.

Leitung: Benno Plätz.
m Saal T ANT, für Abonnenten frei. J
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Oeffentliche 6teuermahnung.

Die Steuern vom Grundvermögen, Gemeinde
grundſteuern, Hauszinsſteuern, Kanalbenutzungs
und Fäkaliengebühren für Auguſt 1927, dieGewerbeertragsſteuern für JuliſSeytember 1927

ſowie die Landwirtſchaftskammerbeiträge für
1927 ſind bis zum 15. Auguſt 1927 zuſchlags
frei an, die ſtädtiſche Steuerkaſſe zu entrichten.

Nach Ablauf dieſes Tages werden die RückJ T ſtände, ſoweit ſie nicht über dieſen Zeitpunkt
Tüchtiger Fachmann mit einträglichem hinaus geſtundet worden ſind, im Wege der

Fabrikationsbetrieb ſucht tüchtigen Kauf-
mann als Teilhaber mit

zur Erweiterung des Geſchäfts. Anfragen er
beten unter Reichsbanner V. H. 328 an die
Expedition dieſer Zeitung. 4508

Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt einen

jungen, willigen 7431
Abeitsburſchen

Molkereigenoſſenſchaft 6chafſtedt.

Zwangsvollſtreckung eingezogen werden. Es
kommen dann Verzugszinſen und Pfändungs-
gebühren hinzu.

Mahnzettel werden nicht zugeſandt.
Gleichzeitig wird an Zahlung der Lohn

ſummenſteuern und Einreichung der dazu ge-
hörigen Voranmeldungen erinnert.

Die Zahlſtellen der Steuerkaſſe befinden He
Rathausſtraße 4, Erdgeſchoß. 4

Halle, den 8. Auguſt 1927.
Der Magiſtrat.

C Helbra D
Die Gemeinde Helbra hat noch Schreber

gärten, an der Siebigeröder Straße belegen,
zum 1. Oktober 1927 zu vergeben.
werden eingezäunt un
re Der Preis pro Quadratmeter beträgt

RPfennig. Reflektanten wollen ſich ſofort
auf dem Gemeindeamt melden. 7430

Helbra, den 13. Auguſt 1927.
Der Gemeindevorſteher.

Selbige
wird Waſſerleitung

Musihaus Iüders 4 Olderg G.
Leipziger Straße 30
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Haupchahnhofs-Wirtschatt
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Die Gaststätten des Hauptbahnhofes werden dem
geehrten Publikum von Halle und Umgegend an-
gelegentlich zum Aufenthalt empfohlen Erst-
klassige Küche und Keller Stets fertige Haus-

Hallesche Beerdigungsanstaſt x und Wiener Spezial-Gerichto AufmerksameM Bedienung Ortsubliche Preise
O IP L t a t IMNMMMMMMM n Bettenfiousen

inh.: M. Burkel

Kleine Steinstraße 4 G. V T F A. G.Teleohon 26393 Gegr. 1848 Bahns pedition Gegr. 1848Haſſe a. S., Guterbahnhof Fernruf 279 01

I„Rotes Roß Ve. Bäckerei Emil Rondenh.: Geschw. Sierau Höbelfubrik
Hlalle, Leipziger Str. 76 Halle a. S. 2wingerstrase Tel. 255 31Snenumne, leeten 272371 Halle a. S. n. Härkernabe empfiehlt seine vorzügl. Fabrikate

Niemberger Rolxerei
empfiehlt ihre Produkte

Hanuptnuiederlage Lindenſtraße 52
Ferner Filialen:

Martinſtraße 12 Beeſener Straße 1 Ranniſcheſtraße 22 Schiller-
ſtraße 16 Ludwi Wucherer- Str. 57 Raffinerieſtr. 47 Tel. 22416

Sohultheiss-Patzenhoter
Größte Lagerbier- Brauerei der Welt

empfiehlt ihre bekannten

Markenbierse
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Maolle und Saoulfreits
Halle, den 15. Auguſt 1927.

Die Ohrfeige.
Die amtliche Mitteilung von der Nichtbeſtärgung des

Bürgerbiock-Bürgermeiſtero Seuydei.
Das amtliche Schreiben, mit dem dem Magiſtrat der Stadt

Halle die ablehnende Entſcheidung des preußiſchen Staatsminiſte-
riums über die Bürgermeiſterwahl durch die Hand des Regie
rungspräſidenten zur Kenntnis gebracht worden iſt, hat folgenden
Wortlaut:

Der Preußiſche Miniſter des Jnnern.
IVa II 477. Berlin NW. 7, den 31. Juli 1927.

Eine Beſtätigung der Wiederwahl des Zwvweiten
Bürgermeiſters Seydel in Halle (Saale) während des gegen
ihn ſchwebenden Diſziplinarverfahrens kann nicht in Be
tracht kommen. Eine Ausſetzung der Entſchei-
dung bis zum Abſchluß des Verfahrens er-ſcheint nicht angezeigt, weil die laufende Wahlperiode
Seydels bereits am 3. Oktober ds. Js. abläuft und mit einem
Abſchluß des Verfahrens bis dahin nicht zu rechnen iſt. Unter
dieſen Umſtänden hat das Staatsminiſterium durch den bei-
folgenden Erlaß vom heutigen Tage der Wiederwahl die
Beſtätigung verſagt. Damit wird der Stadtverord-
neten- Verſammlung volle Bewegungsfreiheit gegeben, ſei es,
v ſie die Neubeſetzung der Stelle bis zum Abſchluß des
Diſziplinarverfahrens hinausſchieben, ſei es, daß ſie die Stellevorſer anderweitig beſetzen will.

e gez. Grzeſinſki.
Das iſt, ſo meinen wir wohl nicht allein, ſehr deutlich: Eine

Beſtätigung Seydels kommt, ſolange das Diſziplinarverfahren
gegen den einſtigen Stadtbankdezernenten und nach unſerer
Auffaſſung auch das Strafverfahren gegen Berger nicht er
ledigt iſt, keineswegs in Frage, falls die Mehrheit des halliſchen
Stadtparlaments der Weiſung der deutſchnationalen „Allg. Ztg.“
folgen und auf ihrem erſten Beſchluß beharren ſollte. Und wie
windig es um das Diſziplinarverfahren ſteht, haben wir bereits
mitgeteilt. Es wird alſo Herrn Steinbrück nichts anderes übrig
bleiben, als, dem ſehr wohlgemeinten Rat des Miniſters folgend,
das Bürgermeiſteramt einem anderen Geſinnungsfreunde zu-
zuwenden.

Der neueſte Skandal von Halle.
Was wird die preußiſche Regierung tun

Einer der Landtagsabgeordneten unſeres Bezirks Genoſſe Reinhold
Dreſcher (Halle), hat unterm 13. Auguſt wegen der bei der Ver-
faſſungsfeier von Prof. Menzer begangenen Takitloſigkeiten an die
preußiſche Staatsregierung folgende kleine Anfrage gerichtet:

Zur amtlichen Verfaſſungsfeier in Halle am 11. Auguſt hat Herr
Profeſſor Men zer einen Vortrag gehalten, der bei allen verfaſſungs
treuen Teilnehmern größte Erbitterung ausgelöſt hat. Faſt bei
jedem Satze hat er ſeiner Abneigung gegen die heutige Reichs
verfaſſung ſo deutlich Ausdruck gegeben. daß dieſe ſeine Taktloſigkert
ſchließlich offenen Unwillen hervorgerufen hat und die Verſammlung
es nicht ertragen konnte. den Vortrag noch weiter anhören zu können.
Aus ſeinem Vortrag mögen beiſolgende Sätze, nach ſtenographiſchen
Aufzeichnungen wiedergegeben, die Tendenz und den Jnhalt desVortrages beleuchten. Dieſe ſtenographiſch feſtgehaltenen Sätze offen
baren einen derart taktloſen Mißbrauch einer amtlichen Verfaſſungs
feier, daß man ihn nicht bloß mit einem Bedanern erledigen kann,
ſondern Maßnahmen gegen Wiederholungen dringend
nötig find. Was gedenkt die Staatsregierung nach dieſer Richtung
hin zu tun

Eine Berfaffungsrede, die nicht gehalten
wurde.

Die Profeſſor Menzer aber hätte halten müſſen, wenn er
richtig in dem Anfang ſeiner Rede fortgefahren hätte.

Herr Profeſſorl Mit vollem Recht haben Sie ſich darüber
beklagt, daß auf Jhrem Wege zur Verfaſſungsfeier ſo gut wie
gar nicht geflaggt, daß aber zur Kaiſerzeit am Sedantage das
Gegenteil der Fall geweſen wäre. Darum ſei der Verfaſſtingstag
für Sie kein Freudentag, ſondern ein Tag der inneren Einkehr.

So ungefähr haben Sie, Herr Profeſſor, angefangen. Sehr
richtig, wenn auch nicht gerade glücklich formuliert! Warum
haben Sie nicht richtig fortgefahren und ſich und ihre Zuhörer
nun nicht mit dieſer Frage beſchäftigt, warum haben Sie nicht
wirkliche „Einkehr“ gehalten?? Dann hätten Sie nämlich zwecks
Einkehr und Beſchämung merken müſſen, daß zu Wilhelms Zeilen
die Hausbeſitzer, die Kriegervereinſpießer und Geſchäftshäuſer den
eigentlichen Flaggenſchmuck ſtellten, während heute der Arbeiter
auf dem Hofe und im Keller wohnt, alſo nicht flaggen kann, wöüe
er möchtel (Vielleicht ſtellen Sie ihm eins Jhrer ebenfalls
ſchmuckloſen Fenſter zur Verfügung?) Dann hätten Sie merken
müſſen, daß heute die Angſt vor dem Geſchäftsboykott, vor der
geſellſchaftlichen Feme uſw. der einzige Grund für dieſe trübe
Erſcheinung bei den Hallenſern iſt. Sie hätten bei Jhren Kollegen
anfangen müſſen, die in ziemlicher Anzahl, aus Angſt, in der
Profeſſorenclique aufzufallen und geſchnitten zu werden lieber
Geſinnung und Reichsfahne nicht zeigen und allen nationaliſtiſchen
Rummel mitmachen, wenn ſie auch darüber ganz anders denken.

Sie hätten nach dieſer Einkehr die Republikaner und vater-
landsliebenden Mitbürger auffordern müſſen, mit dem Bekenntnis
zur Mitarbeit ernſt zu machen, ſtatt akademiſche Reden zu
halten, alle kleinliche Angſt, alle kleinliche Gehäſſigkeit gegen die
feit Jahrhunderten heiligen Farben der Republik endlich fallen zu
laſſen. Sie hätten dann zur Bekräftigung deſſen, wozu Sie auf-
gefordert haben, davon erzählen müſſen, daß das früher ganz
anders in Halle geweſen war, daß 1848 „Halle, die torf-
gelbe Schöne, dergeſtalt mit ſchwarzrotgoldenen
Fahnen bedeckt war, daß man glücklicherweiſe gar
nichts ſah, als dieſe Farben“, wie der Dichter Laube
ſchreibt, der wegen dieſer Farben 20 Jahre vorher in Ha lle im
Karzer geſeſſen hatte. Sie hätten dann erzählen müſſen,
daß gerade die Hallenſer Studenten in Heidelberg es
waren, die die Farben SchwarzRotGold für die
Burſchenſchaft durchſetzten. Sie hätten erzählen müſſen,
um Jhre Aufforderung zu bekräftigen, daß die Hallenſer
Studenten und Arbeiter 1848 einen eigenen
ſchwarzrot goldenen Extrazug nach Berlin
Beſtattung der Märzgefallenen ſtellten. ie
hätten erzählen müſſen, daß ſie eine herrliche ſeidene r
rotgoldene Fahne als Gegengeſchenk für die geſpen e
500 Taler mitbrachten. Sie hätten erzählen müſſen, daß er
dann auf dem Altane des Rathauſes vor der
tauſendköpfigen Menge vom Zäragenm de
roklt wurde, daß dann Ludwig Wucherer die erun n
ſprache hielt. Zuletzt ſangen die Hallenſer auf dem r
barhäuptig: „Jch bin ein Deutſcher kennt ihr meine Vatte
Die Fahne ſchwebt mir ſchwarz rotgold rer a x endazu auffordern müſſen, die Brücke zu ſchlagen zum alten deutſchen

Volk, zur alten deutſchen Vergangenheit und zu den alten
deutſchen Farben, unbeſchadet allen Kampfes um Meinun-
gen und Wirtſchaftsformen. Das wäre eine richtige „Einkehr“
geweſen, die bei ſich angefangen hätte und nicht immer bei
den andern!

Und dann noch eins Wenn Sie einmal ein Meer von
SchwarzRotGold, einen Fahnenwald der Reichsfarben hätten
ſehen wollen, dann hätten Sie nur am 14. Auguſt nach Leipzig
fahren ſollen. Da hätten Sie ſehen können, daß Jhr enger
halliſcher Horizont von unglaublicher Weltfremdheit zeugt. Seien
Sie aber unbeſorgt, Herr Profeſſor:

Das Bannerſteht! Wenn der Mann auch fällt!
Ein Republikaner.

Ein Sechzigjähriger.
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Guſtav Mandel,
unſer allen bekannter Parteigenoſſe und Reichsbannerkamerad, begeht
heute ſeinen 60. Geburtstag. Genoſſe Mandel gehört zu der „alten
Garde“, die in der Arbeiterbewegung jederzeit ihre Pflicht treu erfüllte.
Von Anfang ſeiner Gehilfenlaufbahn, mit 18 Jahren ſchon, trat der
Schneidergeſelle Guſtav Mandel ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſation
bei und gehört ihr noch heute an, trotzdem er ſeit langen Jahren
ſelbſtändiger Schneidermeiſter iſt. Der Sozialdemokratiſchen Partei
gehört der Jubilar ſeit 1893 an und dem Reichsbanner ſeit deſſen
Gründung.

Guſtav Mandel hat ſeine Mitgliedſchaft in den genannten
Organiſationen nie ſo aufgefaßt, daß mit dem Beitragzahlen ſeine
Pflicht erledigt iſt. Jmmer war er bereit für die Jdeen, die dieſe
Organiſationen verkörperten, durch unermüdliche Mitarbeit zu werben,
und zahlreich ſind die Aemter, die er im Laufe der Jahre bekleidet
W Dies muß ihm heute, an ſeinem Ehrentage, beſonders gedankt
werden.

Wir wünſchen dem Jubilar, daß er noch weiter ſo rüſtig bleiben
möge, wie er heute noch iſt! Seine Treue und Arbeitsfreudigkeit
aber mögen den Jungen ein Beiſpiel ſein!

Starker Berkehr zwiſchen Halle und Leipzig
Der außerordentlich ſtarke Verkehr zwiſchen Leipzig und

Halle, der im Verein mit der Unzulänglichkeit der alten Land-
re das Bedürfnis nach einer beſonderen Kraftwagen-

ahn, der „Leha“, wachgerufen hat, iſt durch wöchentliche
Verkehrszählungen an den Grenzen der Stadtgebiete von
Halle und Leipzig zu durchſchnittlich 2572 Tonnen und 2945
Tonnen täglich worden. Von gegneriſcher Seite war
demgegenüber die Behauptung vorgebracht worden, daß zwar an
den Endpunkten der Strecke in Halle und rig eine große Ver
kehrsbelaſtung vorhanden ſei, daß es ſich dort aber nur um einen
Vorortverkehr beider Städte handele, die Verkehrsſtärke nach der
Mitte der Strecke zu jedoch ſehr raſch abfalle. Neue Zählungen,
die in der ungefähren Mitte der Strecke, in Schkeuditz, vor
genommen worden ſind, haben die vollkommene Haltloſigkeit dieſer
Behauptung erwieſen. An dem von der Streckenmitte nächſt
en Zählpunkte, dem Weſtausgange von Schkeuditz, ergab
ich eine wochentägige Durchſchnittsbelaſtung von 2466 Tonnen.
Das iſt praktiſch genau das gleiche wie am Ortsausgang von
Halle. Daß gegen Leipzig hin der Verkehr noch weiter anwächſt,
beweiſt der früher ermittelte wöchentliche Durchſchnitt von
2945 Tonnen am Weſtausgang von Leipzig. Damit iſt bewieſen,
daß die früher an den Straßenendpunkten ermittelten Zahlen
von der Verkehrsbelaſtung der Strecke ein richtiges Bild geben
und daß es ſich bei dem durch die Zählungen erfaßten Verkehr
auf der alten Leipziger Straße faſt ausſchließlich um Durch-
gangsverkehr handelt.

„Auföeckung grauenhafter Maſſenmorde.“
Am Sonnabendnachmittag durchgellten laute Rufer zweier

Extrablatt- Verkäufer die Straßen im Süden der Stadt. „Auf-
deckung grauenhafter Maſſenmorde in Berlin!“ kündigten ſie un-
uwterbrochen an, und das zu dieſer Zeit zahlreich auf den Straßen
ſich bewegende Publikum griff begierig danach und zahlte den
Groſchen, den das Blatt koſtete. Enttäuſcht werden die meiſten
es geleſen haben, denn was da auf zwei Seiten mitgeteilt wurde,
war gar nichts Neues, ſondern es war nur der Abklatſch von
Artjkeln, die ſchon vor mehreren Wochen die Spalten der kom-

muniftiſchen Preſſe gefüllt hatten.
Man wird ſich erinnern, daß vor einiger Zeit bei Aus-

ſchachtungsarbeiten im Landesausſtellungspark in Berlin die Ge-
beine van Leichen gefunden wurden. Angeſtellte Unterſuchungen
über die Herkunft dieſer Skelette ergaben, daß es ſich um einen
alten Soldatenfriedhof aus der Zeit der napoleoniſchen
Kriege herndelt. Die Kommuniſtiſche Partei aber, die ſtets neuen
Zunder zur Aufflammung der Leidenſchaften braucht, behauptete
in ihrer Preſſe, daß es ſich um Leichenreſte der bei den revolutio-
nären Känipfen 1919 in Berlin von Noskes Soldaten umgebrach-
ten Revolutionäre handelt. Dagegen ſprechen aber ſoviele Tat-
ſachen, daß man die kommuniſtiſche Behauptung in das Reich
der Phantaſie weiſen muß. Es ſind bisher ſchon mehr als 100
Skelette aus gegraben worden, und wenn ſoviel Leichen heimlich
verſcharrt worden wären wie die kommuniſtiſche Preſſe behaup
tet dann hätten damals auch ſoviel An zeigen über Ver-
mißte einlaufen müſſen, was aber nicht der Fall iſt. Es
ſind gewiß zu' der Zeit viel Beſtialitäten begangen worden, aber
die Leichen der Erſchlagenen und Erſchoſſenen ſind bis auf
wenige Ausnahmen in aller Oeffentlichkeit zur Beſtattung
übergeben worden. Uebrigens wird von ſachverſtändiger Seite
behauptet, daß die Leichen mindeſtens 100 Jahre in der
Erde gelegen haben. Mit einer ſeltenen Frechheit wurde
nun aber in der Kommuniſtiſchen Preſſe und das am Sonnabend
verbreitete Extrablatt tut dasſelbe die Legende von den maſſen-
haft ermordeten und heimlich verſcharrten Revolutionären auf-
rechterhalten und ſchließlich behauptet: „Den Bemühungen einer
parteipolitiſch-unabhängigen (7) Berliner Redaktion iſt es mit
Hilfe eingeweihter (7) Kreiſe gelungen, das Geheimnis über die
grauenhaften Skelettſunde an den Bogen 815 und 316 der Berliner
Stadtbahn zu lüften und damit eines der beſtialiſchſten Verbrechen

der Gegenrevolution aufzudecken.“ Welches die „parteipolitiſch
unabhängige“ Redaktion iſt, und wer die „eingeweihten Kreiſe“

Sollte aber mit der angeblich „parteipolitiſch-unabhängigen“
Berliner Redaktion die „Welt am Abend“ gemeint ſein, die in
dem Extrablatt als „einzige überparteiliche Zeitung“ empfohlen
wird, ſo ſei zur Kennzeichnung dieſes Schwindels geſagt, daß
dieſes Blatt ein ausgeſprochen kommuniſtiſches Unternehmen iſt,
deſſen „Unparteilichkeit“ genau ſoviel wert iſt wie die ſogenannte
„parteipolitäſchunabhängige“ vürgerliche Preſſe. Genau ſo als
„überparteilich“ bezeichnet das Extrablatt ja auch die „Rote
Hilfe“ und die „J. A. H.“ Dieſe notoriſch kommuniſtiſchen Or-
ganiſationen werden ſo gleichfalls zur Unterſtützung empfohlen.

Es zeigt den geiſtigen Tiefſtand der KPD., aber auch den

Mitteln arbeiten muß. Vor mehreren Wochen hat die gleiche
Quelle, aus der dieſes Extrablatt gefloſſen iſt, ein anderes Extra-

Englands gegen Rußland gekommen ſei. Natürlich war
auch das fauſtzdicker Schwindel, aber es hatte ſeinen Zweck erreicht:
das Publikum war aufgeſtachelt und die Taſchen der Her
ausgeber gefüllt. Sollte es gegen ſolche Betrügereien und
gegen ſolchen groben Unfug keine Mittel geben. Dem VPuhlikum
empfehlen wir aber das eine Mittel: Taſchen z Folche
Schwindelblätterr angeboten werden!

Naturverſchandelung
Wie herrlich iſt es doch, nach Arbeit und Berufsſorgen aus den

dumpfen Steinkäften hinauszuwandern in die Natur, in die Heide.
e ſogar die Alten, denen das Gehen ſchon ſehr ſchwer fällt, be-
uchen dieſes Hallenſer Wäldchen, denn die Straßenbahn hat es

doch jedem ſo leicht zugänglich gemacht.
Schweſtern, alles ſtrebt der Heide zu. Und wenn dann die Sonne
ſchon längſt geſunken iſt und alles nach Hauſe zurückkehrt, dann

den in der Heide mitgenommen.
Nur eins hat der Hallenſer vergeſſen es iſt leider ſeine

ſchwache Seite das St ullenpapier. Bald auf Sträuchern
bald auf dem Wege liegend, findet man Seidenpapier,

eitungspapier, Pergament- und Packpapier, an und für ſich eine
vrielſeitige Sammlung der Papierſorten, leider am falſchen Orte
zuſammengetragen, ein Bild der Vergeßlichkeit des Heidebeſuchers.
Die Leute, die am Tage darauf die Heide beſuchen, fluchen viel
leicht über das herumliegende Papier und laſſen ſchließlich
ihr eigenes liegen. Warum nur? Weil es ſo bequem iſt? Be-
reitet Euch gegenſeitig eine Freudel! Laßt nichts liegen und fragt
Eure anders handelnden Mitmenſchen, ob ſie die Heide für einen

Papierkorb halten. E. HWie das ſtädtiſche Bauamt Gelder verpulvert.
Wir haben in der Zuſchrift eines Leſers, die wir m Mittwoch

teröffentlichten, unſeren Leſern davon Kenntnis gegeben, in welch
verworrener Art unſer ſtädtiſches Bauamt die von ihm in An-
griff genommenen Arbeiten ausführt. An der Kröllwitzer Brücke
nurden Straßenbeuarbeiten vorgenommen, die nach der Fertig
ſtellung gleich wieder eingeriſſen wurden und von neuem a jeſtellt
nurden. Das war aber durchaus kein Einzelfall, wie nancher
rielleicht anzunehmen geneigt ſein wird. Von einem anderen
Leſer unſeres Blattes wird uns noch ein zweiter Fall mitgeteilt,
der auch mit dem Kröllwitzer Brückenbau zuſammenhängt und
gleichfalls zeigt, daß das Bauamt ganz kopflos arbeitet. Der
genannte Leſer ſchreibt:

„Als im vorigen Herbſt mit dem Brückenbau begonnen wurde,
wurde die zwiſchen dem Reſtaurant Mohr und der Kaufmannſchen
Spinnerei befindliche Mauer abgebrochen.
waren der Meinung, daß der' Berg an der Mauer abgetragen
werden ſol'e; wie erſtaunt aber waren wir, als dies nicht geſchah
und die Mauer wieder hergerichtet wurde. Jetzt, nachdem die
Gleiſe der Straßenbahn verlegt werden, iſt die betreffende Mauer
wieder eingriſſen, ein Teil des Berges abgetragen und
die Mauer denn nochmals aufgebaut worden. Wenn
die zuſtändigen Beamten des Magiſtrats im Herbſt nicht wußten,
was jeder Laie wußte, dann ſind die Steuerzahler zu bedauern,
mit deren Geld hier in geradezu unverantwortlicher Weiſe umge-
gangen wird.“

Das ſtädtiſche Bauamt wird ſich dazu äußern müſſen, weshalb
alle dieſe Arbeiten doppelt ausgeführt werden. Um die Arbeits-
loſen zu beſchäftigen, wird das doch nicht geſchehen, denn das wäre
doch ein zu toller Sckildbürgerſtreich. Für das Geld, das man
für zweimalige Ausführung ein und derſelben Arbeit ausgibt,
kann P was anderes ſchaffen, das aber dann doch wenigſtens
Sinn

Die erhöhte Grundvermögensſteuer.
Vom Ortsverein Halle des Reichsbundes Deutſcher Mieter wird

uns geſchrieben: Von den Hausbeſitzern werden jetzt erhöhte Zu-
ſchläge zur Grundvermögensſteuer und zur Kanalbenutzungsgebühr
mit Rückwirkung vom 1. April 1927 gefordert. Es ſteht feſt, daß im
ſtädtiſchen Haushaltsplan für 1927 eine Erhöhung dieſer Steuern vor-
geſehen iſt. Dieſe Erhöhung hat aber der Bezirksausſchuß durch den
Regierungs- Präſidenten in Merſeburg beanſtandet und nicht ge
nehmigt. Ein Rechtsgrund zur Zahlung dieſer höheren Zuſchläge be
ſteht daher für die Mieter zurzeit nicht, vielmehr wird das Er
gebnis des hierüber ſchwebenden Verfahrens abzuwarten ſein.

Kinderfahrt nach der Dübener Heide. Jm feſtlich geſchmückten
Auto fuhren am Sonnabendmittag die von der Arbeiter-Wohl-
fahrt zur Erholung verichickten Kinder aus Eisleben. Halle und Saal-
kreis vom Gewerkſchaftshaus ab. Vorher wurde den Kindern noch
ein Morgenimbiß gereicht. Die Fahrt zur Dübener Heide war vom
beſten Wetter begünſtigt. Der Empfang im Eiſenhammer geſchah bei
Kaffee und Kuchen. Wünſchen wir den Kindern in dieſen ſechs Wochen
beſte Erholung, damit ſie mit roten Wangen und geſteigerten Kräften
in ihre Familien zurückkehren.

Die Einwohnerzahl Halles iſt im Laufe des Juli, wie immer im
Sommer, ein wenig zurückgegangen. Aber während ſonſt faſt 300
Köpfe im Juli verloren gingen, ſind es diesmal nur 53, ſo daß
wir am 1. Auguſt 1927 auf 198 265 Einwohner ſtehen gegenüber
198 318 am 1. Juli 1927). Durch einen Geburtenüberſchuß von
102 Geburten gegenüber den Sterbefällen in der einheimiſchen
Bevölkerung und durch ein Nachlaſſen der Fortzüge, das etwa
50 Prozent gegenüber früheren Jahren beträgt, iſt der Rückgang
der Einwohnerzahl um nur die wenigen Köpfe entſtanden. Der
anſehnliche Geburtenüberſchuß fließt aber nicht aus einer ent
ſprechenden Zunahme der Geburten, ſondern aus einem Rückgang
der Sterbefälle, deren Anzahl in der einheimiſchen Bevölkerung
im Juli 1927 nur 153 betrug gegenüber 175 im Juli 1926, 185
im Juli 1925 und 182 im Juli 1924. Die Juli-Sterblichkeit hat
ſich danach merklich verbeſſert, eine Erſcheinung, der wir ſozial
ſtatiſtiſch an anderer Stelle nachgehen wollen.
Mit einer Steigerung der Preiſe, die jetzt zur großen Mode
in der Induſtrie geworden iſt, rechnet auch die Konſerveninduſtrie.
Die ſchlechte Spargel- und Kirſchenernte, die Verzögerung der
Erbſenernte infolge der kalten Witterung, denen nur bei einigen
andern Früchten ein beſſerer Ertrag gegenüberſtand, haben zu
nächſt eine Hochhaltung der Preiſe für Rohmateriglien bewirkt,
die erſt ſpäter abflaute. Gleichzeitig hat ſich die Nachfrage nach
Konſerven gehoben, ſo daß die Neigung zur Preisſteigerung ge
ſtärkt wird. Allerdings iſt die Obſt- und Gemüſekampagne noch
nicht zu Ende. Erſt nach ihrem Abſchluß wird die Marktlage ſo
weit zu überſehen ſein daß Endgültiges über die Preisgeſtaltung
zu berichten ſein wird.

ſind, wird natürlich nicht geſagt, obwohl doch beides wichtig iſt.

herannahenden Bankerott dieſer Partei, wenn ſie ſchon mit ſolchen

blatt verbreiten laſſen, wonach es zur Kriegserklärung

Vater, Mutter, Brüder,

hat wohl jeder einc gute Erinnerung an die ſchönverlebten Stun-
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Zuſammenſton wiſchen Haferz und Benzinmotor. Am Sanugbend gibſt du ih ch kommt,“ ſagt der Genoſſ ſeirer d litt F u ihm auch, wenn er kommt,“ ſagt der Genoſſe zu ſeinern t e eas führerloſe Geſpann mit einem entgegenkommenden Pe
wagen zuſammen, weler hierbei ſo ſtark beſchädigt wurde,
geſchleppyt werden mußte.

Walhallatheater. Heute findet die letzte Vorſtellung des Schwan„Der be atvente lauche“ ſtatt. Ab Seteäta er Put b. x
Gaſtſpiel in der Burleske mit Muſiß Der uſterprozeß“ von Leonh.Hafkel fort. Er ſpielt darin ſeine Glanzrolle als Schuſter Kiekeber.

Aus dem Gaalklkreis.
Ammendorf. Das Auto an der Brückenmauer. Am

Sonntag gegen 3.15 Uhr fuhr ein Perſonenkraftwagen gegen die
Schutzmauer der Gerwiſche-Brücke, wobei der Führer des Fahrzeuges
und ein Begleiter heraus geſchleudert wurden. Letzterer erlitt erheb
liche Kopfverletzungen, während der Führer mit leichten Verletzungen
davonkam. Der Kraftwagen wurde ſtark beſchädigt, ſo daß er abge-
ſchleppt werden mußte. Die Einfaſſungsmauer der Brücke wurde ein
etwa 2 Meter Länge aufgeriſſen.

Aus öern Gerichtsſanlk.
Der Handel mit den Deputatiodlen.

Jn Golpa und Umgegend hatte ſich ein eigenartiger ſchwung-
voller Handel mit Deputatkohle entwickelt. Die verheirateten An-
geſtellten erhielten 180 Zentner jährlich, unverheäratete 120, die
die Kohle fördernden Arbeiter natürlich wieder weniger: nur
80 Zentner für verheiratete und 40 Zentner für Ledige. Nun be-
ſtand gar die Beſtimmung, die Deputatkohle ſei nur für den
eigenen Haushalt zu verwenden. Verkauf iſt verboten. Aber
ſchließlich ſind die Gehälter und Löhne ja nicht ſo rieſig, daß man
auch nur auf den kleinſten Nebenvorteil verzichten könnte. Man
kaufte Waren und bezahlte mit Deputatkohle, ſo daß man beinahe
von einer Kohlenwährung für die Gegend ſprechen konnte.

Einige Angeſtellte mit beſonderen kaufmänniſchen Talenten
verkauften nun nicht nur ihre eigenen Kohlen, ſondern kauften
auch noch fremde Deputatſcheine auf. um Waggonladungen ab-
gehen laſſen zu können. Abnehmer waren die Kohlenhändler der
Umgegend, beſonders in Oranienbaum. Der Shyndikatspreis für
den Zentner Kohle war ab Grube 68 Pfennig, in Deputatſcheinen
wurde er mit 40 bis 50 gehandelt. Bei einer Belegſchaft von
3000 Mann auf den verſchiedenen Werken wie Ziegelei, Kraftwerk
und Grube, kommen da ganz erhebliche Querntitäten zuſammen.
Die Generaldirektion in Berlin wunderte ſich über den geringen
Umſatz am Platze. Sie dachte, die böſe Konkurrenz ſei ſchuld
daran, und wies ihre Direktion in Golpa an, den feſtgeſetzten
Syndikatspreis zu umgehen. Offiziell mußte natürlich der Händler
68 Pf. bezahlen, ſonſt hätte es Konventionalſtrafen für die Grube
gekoſtet. Da half man ſich denn mit ganz erheblichen Gratis-
zugaben für angeblichen Bruch von früheren Sendungen. Und
dieſe Rabatte gingen wegen der Syndikatskontrolle nicht durch
das Verſandbuch. Und weil nun die beiden Expedienten ver-
ſchiedene Sendungen nicht buchen durften, ſo „vergaßen“ ſie auch
etlich -zig Waggons zu buchen, die ſie an ihnen bekannte Kohlen-
händler verſandten. Das wurde aber von Berlin aus entdeckt und
ſo hatten ſich die beiden Expedienten von dem halliſchen
Schöffengericht zu verantworten wegen Untreue. Neben
ihnen ſaßen hoch 3 Kohlenhändler und 2 jüngere Angeſtellte auf
der Anklagebank. Der eine Expedient hatte ſich von dem einen
Kohlenhändler ein Darlehen von 2500 M. geben laſſen, das er
mit Kohlen abzahlte; der andere ließ ſich Liköre und Zigaretten für
die Kohlen geben. Die Ausrede, die Gratbe ſei nicht geſchädigt,
da es ſich nur um Deputatkohle gehandelt habe, glaubte das
Gericht nicht recht. Der erſte Expedient und der Kohlenhändler
erhielten je 2 Monate Gefängnis, der andere Erpedient
6 Wochen. Die Strafen wurden ihnen ausgeſetzt gegen Erlegung
von Bußen, die für die Erpedienten 500 und 150, für den Kohlen
händler 1000 Mk. beträgt. Die beiden anderen Kohlenhändler
kamen frei. Die kleinen Angeſtellten wurden mit Geldſtrafen
von 50 Mk. belegt.
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Aus der Frovina
Wahlpulver.

Es iſt einen Tag vor der Beitragskaſſierung der SPD.
„Da, Mutter, iſt der Beitra gar uns, wenn morgen der Par-teikaſſierer kommt. Und hier de ich eine Handvoll Pulver, das

rau.“
„Pulver na wieſo denn
z man keine Bange. Sieh mal her: Dieſe Groſchen in

der Hand, ein Dutzend ſind es, gibſt du morgen früh dem Partei-
kaſſierer. Wenn man jede Woche ſo zwei, drei Groſchen auf die
hohe Kante legt und jeder Parteigenoſſe täte das und gibt bei
der Kaſſierung ſein Wahlpulver für die Partei ab, dann hat die
SPD. bei den Wahlen des nächſten Jahres eine ordentliche
Hriggakaſſe zuſammen. Wenn jeder ein paar ſolcher Körnlein

ulver zurücklegt und jeden Monat abliefert an den Partei-
kaſſierer, dann braucht uns vor den dicken Geldſackkanonen der
Deutſchnationalen und Volksparteiler nicht bange ſein. Denn
die können doch re mit Geld aufwarten. Wenn wir alle aber
unſer Scherflein zuſammentragen, und wenn dann noch unſere
Ueberzeugung und Peaſterunge komm was meinſt du,
dann müſſen wir die Bürgerblöckler am Wahltag doch in die
Pfanne hauenl“

„So wird es wohl kommen.
pulver herl“

Mord und Totſchlag in der Provinz
Sachfen.

Die Statiſtik über die gewaltſamen Tötungen zeigt, daß in
den letzten Jahren Mord und Totſchlag gegenüber den erſten Nach-
kriegsjahren, die ganz erſchreckend Zahlen aufwieſen, zurück-
gegangen ſind. Zwar weiſen die Jahre 1921, 1922 und 1923 noch
recht hohe Zahlen auf. Doch ſind dieſe in den Jahren 1921 und
1922 in der Hauptſache auf die Unruhen in Oberſchleſien und im
Jahre 1923 auf die Ruhrbeſetzung zurückzuführen. Auch ſind in
den nachſtehenden Zahlen alle die Kinder inbegriffen, die
gleich nach der Geburt oder bald darauf meiſt aus Verzweif-
lung getötet wurden.

Für das Jahr 1926 liegen noch keine gen vor. Wenn
auch die Zahl der gewaltſam getöteten Perſonen in den Jahren
1924 und 1925 etwas kleiner iſt als im Jahre 1918, ſo muß man doch
bedenken, daß das Preußen von 1825 erheblich kleiner iſt, als das
von 1913 und daß demnach der niedrige Standpunkt von 1913
noch immer nicht erreicht wurde.

Der Anteil der Provinz Sachſen an den gewalt-
ſamen Tötungen iſt nicht unbedeutend. Er iſt durchweg erheb
lich ſtärker als im Jahre 1913. Sogar in den Jahren
1924 und 1925, in denen die Zahl in den anderen Provinzen gegen
1913 erheblich zurückgegangen war, zeigt ſich hier eine Erhöhung.
An männlichen Perſonen wurden in der Provinz Sachſen gewalt-
ſam getötet: 1913: 82, 19021: 87, 1922: 49, 1923: 53, 1924: 49
und 1925: 36.

An weiblichen Perſonen wurden gewaltſam getötet: 1913: 21,
1621: 29, 1922: 19, 1923: 31, 1924: 19 und 1925: 24. Hingerichtet
wurden 1921 bis 1925 im ganzen vier Perſonen und zwar nur
männliche, 1921 und 1922 je eine und 1924 zwei.

„Eine ſchwarzumränderte Statiſtik“ wird die „Evangeliſch-
Soziale Korreſpondenz“ auch dieſe Zuſammenſtellung nennen,
wie ſie es kürzlich bei einer Statiſtik der Selbſtmorde getan hat.
Damals fügte ſie noch hinzu: „Dieſe Statiſtik deutet die Ver
bindungslinien zwiſchen Selbſtmord und ſittlich- religiöſer Lebens-
und Weltanſchauung nur dem an, der weiß, daß Provinz und
Freiſtaat Sachſen ſeit Jahrzehnten die ſchärfſten religiöſen Kriſen
und weltanſchaulichen Hämpfe durchzufechten hatten.“

Dieſe Bemerkung richtet ſich natürlich gegen Sozialiſten und
Freidenker. Wenn wir boshaft ſein wollten, dann würden wir die
wohl zu beweiſende Behauptung aufftellen, daß unter den Selbſt
mördern und Verbrechern abſolut wie relativ weniger Sozialiſten
und Freidenker ſind als unter den frommen Verfechtern der
heutigen „göttlichen“ Weltordnung. Wir legen aber mehr Wert

Nun gib man dein Wahl-

Nachkriegszeit hat die ſoziale Not geſteigert, mithin auch die Selbſt
morde und Verbrechen. Daraus ſind die Lehren zu ziehen.

Die Gipshöhlen am Südharzrande.
Auf Veranlaſſung der Landesanſtalt für Vorgeſchichte wurden

die Gipshöhlen im Zechſtein des Südharzrandes durch Privat
dozent Dr. Andree (Münſter i W.) zum Zweck evtl. Ausgrabungen
einer näheren Unterſuchung unkerzogen.

Es ergab ſich hierbei, daß die meiſten der Höhlen entweder
im Niveau des Grundwaſſerſpiegels liegen oder erſt in jüngerer

durch Steinbruchsbetriebe erſchloſſen worden ſind. Jn dieſen
öhlen können ſomit prähiſtoriſche Funde irgendwelcher Art nicht

erwartet werden, ebenſo nicht in ſolchen Hohlräumen, die die Form
mehr oder weniger ſenkrecht gewöhnlicher Gipsſchlotten beſitzen.

Für Ausgrabungen kommen nur hoch gelegene Höhlen in Be-tracht, die wirkliche Höhlenablagerungen Khren, Es konnte feſt-

gert werden, daß nur zwei der a Höhlen derartige
Ablagerungen aufweiſen, während die Mehrzahl nur einen Boden-
belag von verwittertem Gips mit eingeſtrenuten Gipsbrocken
zeigt. Jn den beiden Höhlen, dem Förſterloch bei Steigerthal und
der Diebeshöhle bei Uftrungen, ſollen demnächſt Probegrabungen
vorgenommen werden.

Delitzſch. Vom Kreiskinderheim in Sprotta. Vor
einem Jahre wurde das Kinderheim des Kreiſes, das aus einem
Jagdhaus èn Sprotta entſtand, in Betrieb genommen. Zur
Jahresfeier war von der Kreisverwaltung eine Anzahl vonPerſonen, die in der Wohlfahrtspflege ſich betätigen, zu einem
Sommerfeſt geladen worden. Es wurde Gelegenheit gegeben,
das Heim zu beſichtigen, in dem unter dauernder ärzt-
licher Kontrolle bis zu 56 Kinder zur Kur untergebracht
werden. Die Einrichtung iſt zweckentſprechend (Zentralheizung
in allen Räumen ermöglicht die Durchführung von Winter-
kuren) und dahei recht freundlich. Für die Kinder, die aus
engen häuslichen Verhältniſſen kommen, muß ein ſechs-
wöchentlicher Aufenthalt im Heim ſegensreich ſich aus-
wirken, zumal der vernünftige Grundſatz durchgeführt wird, durch
geeignetes modernes Turnen und Freiluftleben den Geſamt-

eſundheitszuſtand zu heben und nicht eine Maſt-
ur wie in manchem anderen Heim vorzunehmen. Die Er-

folge ſind auch nicht ausgeblieben. Jm Heim iſt neben einer
Leiterin und zwei Kindergärtnerinnen noch eine Reihe Hilfs-
perſonal beſchäftigt. Das Sommerfeſt legte Zeugnis ab von
der Liebe, mit der die Kinder betraut werden, und von dem Ge-
fühl des Wohlbehagens, das ſich in den Kindern entwickelt hat.
Gefang und Tanz und die Aufführung von zwei Märchenſpielen
auſ der Waldwieſe wurden den Gäſten als Beweis für die
Tötigkeit im Heim vorgeführt. Sie hinterließen einen angenehmen
Eindruck. Als Geſamtergebnis der Beſichtigung kann feſtgeſtellt
werden, daß die Errichtung des Kinderheimes eine notwendige
und auch gelungene Tat der Kreisverwaltung iſt. Sie hat und
wird ſich weiterhin durchſetzen trotz der Bedenken, die von einigen
Seiten damals geäußert wurden. Es wäre nur zu wünſchen,
wenn die Stadtverwaltung von Delitzſch ſich den Kreis zum Vor-
bild nehmen würde, damit einer recht großen Zahl von Kindern
eine derartige Kur verſchafft werden könnte. Von Jntereſſe
iſt noch, feſtzuſtellen, daß die „Delitzſcher Zeitung“, die „Eilen
burger Nachrichten“, der Kreislandbund und der „Klaſſenkampf“
es trotz erfolgter Einladung nicht für nötig gehalten hatten, einen
Preſſevertreter zu entſenden. Von dieſen ſozialen Einrichtungen
ſollen und brauchen ihre Leſer wahrſcheinlich nichts zu erfahren.

egrg Die Kindergruppe der SPD. trifft ſich jeden
Mittwoch 14 Uhr im Jugendheim (Kaſerne). Genoſſinnen und Genoſſen!
Scbickt Eure Kinder regelmäßig zu dieſen Spielnachmittagen!

Eilenburg. Die Volksbühne hat am kommenden Mittwoch,
dem 17. Auauſt, 20. Uhr in der „Stadthalle“ ihre Generalverſammlung.
U. a. Geſchäftsbericht und Vorſtandswahl. Die nächſte Pflichtvor-
ſtellung findet am 17. September jn der „Stadthalle“ mit „Minna
von Barnhelm“ ſtatt. Nachmittags Schüleryorſtellung.

Eilenburg. Vor den Zug geworfen Der 19 jährige arbeits
loſe Sch. wurde auf der Eiſenbahnſtrecke Leipzig Eilenburg mit
ſchweren Verletzungen bewußtlos aufgefunden. Er wurde nach Leipzig
ins Krankenhaus überführt, wo er inzwiſchen verſtorben iſt. Es wird
angenommen, daß ſich Sch. aus Furcht vor einer zu erwartendenauf die wiſſenſchaftlich nachgewieſene Feſtſtellung, daß Selbſtmorde

und Verbrechen mit der ſozialen Not fallen und ſteigen. Die Strafe vor den Zug geworfen hat.
c

Der unbekannte Sod
in Roman in sieben BVagen

Von Aellmuth Quast-Peregrin
(Copyright by Greiner Comp., Berlin W. 30.)

22 (Nachdruck verboten.
„Um Gotteswillen, faſſen Sie mich nicht an, ich habe den

Tod vielleicht bei mir ein gräßliches Entſetzen verzerrte ſein
jugendliches Geſicht, man ſah ihm die Anſtrengung an, mit der
er ſeine furchtbare Aufregung meiſtern wollte.

„Gentlemen, wir haben eine Seuche an Bord der Chineſe
wird bald erlöſt ſein

„Was ſagen Sie?“
Die Männer erblaßten und traten unwillkürlich alle zurück.

Jn dieſem Augenblick kam Oliver Sidney.
„Nun, Doktor, was liegt vor?“
„Der Tod iſt am Bord eine Seuche
„Unſinn, Doktor, Sie irren ſich,“ drohend klang ſeine Stimme.
„Jch werde ſelbſt ſehen,“ fuhr er fort, ſchob den Arzt beiſeite

und öffnete die Tür.
Alle drängten wieder zu ihm hin, die Neugierde war ſtärker

wie die Furcht.
Der Arzt ergriff ihn am Arm.
„Herr Kapitän, was beginnen Sie? Denen da im Zimmer

können Sie nicht helfen, erhalten Sie ſich ſelbſt Jhren Schutz-
befohlenen, wir werden Sie brauchen, wenn Gentlemen,“ er
fuhr förmlich auf Dudley und White los, „das da drinnen iſt
die Peſt oder noch etwas Schlimmeres.“

Der Kapitän kümmerte ſich nicht um den Arzt, er ging in
die Kabine und betrachtete den unbeweglich auf dem Ruhebett
liegenden Chineſen, deſſen bläulich gefärbtes Geſicht unverkenn-
bar den Stempel des Todes ſchon aufwies. Blaſſger Schaum perlte
in den Mundwinkeln, dumpf ſtöhnte und röchelte der Mann.
Jetzt zog er ſich zuſammen in furchtbarem Krampf, die langen
gelben Finger krallten in die Decke und Zuckungen wie die eines
Epileptikers durchraſten den Körper.

Major White ſtand neben dem Kapitän, er würgke, um zu
ſprechen und was er endlich ſtockend abgeriſſen hervorſtieß, klang
wie verroſtet, tonlos.

„Das iſt nicht die Peſt.“Ruhig und ſachlich antwortete der Kapitän.
„Jch kann das nicht beurteilen, ich kenne die Peſt nicht.“
Lord Dudley zitterte am ganzen Leibe, er ſtarrte auf die kleine

Affenleiche, die gräßlich verzerrt ausſah.
Doktor Mumm wollte noch einmal in das Zimmer kommen,

er verſuchte es, aber ſeine Beine verſagten, alles drehte ſich um
ihn, er ſchwankte und fiel einem Matroſen in die Arme.

Die Tür zum Nebenraum ſtand offen, der Kapitän ging in
das andere Zimmer und erblickte dort Profeſſor Gibbons, der ihm
irre entgegenſtarrte und unartikulierte Laute ausſtieß, ſeine
Augen glühten fieberiſch und gaben dem gelbgrünen Geſicht
einen furchtbaren Ausdruck. Oliver Sidney beugte ſich näher zu
ihm hinab.

„Erkennen Sie mich, Sir,“ flüſterte er ihm zu.Der Kranke verdrehte die Augen, fletſchte die Zähne und ihn ſo grob zurechtgewieſen, er war niederg ſchlagen und fühlte
lauchte, auch bei ihm trat der weißliche Schaum vor den Mund. ſich elend und ſchwach,

Oliver Sidney wandte ſich erſchüttert ab.
„Verloren“, ſagte er leiſe wie zu ſich ſelbſt und ging lang-

ſam, von einer ungeheuren Laſt niedergebeugt, zu White und
Dudley zurück, die beide an der Tür ſtehen geblieben waren.

„Herr Kapitän,“ White ſprach gedämpft, als fürchte er, daß
Gibbons ſeine Worte hören könnte, „iſt er zu retten

Oliver Sidney zog die Schultern hoch.
„Sir, was hier vorgegangen iſt, weiß ich nicht. Jch habe keine

Hoffnung, wir haben es mit einer entſetzlichen Krankheit Zu tun
und mein Arzt verſagt er iſt zu jung und unerfahren.

Seine Rede war allmählich zum Selbſtgeſpräch geworden, ganz
leiſe verklangen ſeine Worte: hier kann nur Gott helfen.Als die Herren ſich zum Verlaſſen der ſchauerlichen Kabinen

an d fielen Whites Blicke ganz zufällig auf den altindiſchen
Schrank.

Er kniff die Augen zuſammen, um ſchärfer zu ſehen.
„Der Schrank iſt erbrochen Mit einem Satz war er an

dem Prachtſtück und riß die nur angelehnte Tür auf.
ſah die Bruchſtücke der Bakterienſammlung und taumelte,

zur
Gibbons Bakterienſammlung iſt verunglückt.“

Oliver Sidney trat zu ihm: „Eine
er mit ſich?“

Sein überraſchtes Geſicht nahm einen ſtrengen, drohende
Ausdruck an.

J es waren eine Anzahl verſchloſſener Glasröhren, weldhedie Kulturen enthielten. Sier in dieſem zerbrochenen Käſtchen

waren ſie eingeſchloſſen.“
„So etwas gehört in einen verlöteten Blechkaſten. Wöſſen

Sie, was für Bazillen das waren
„An einige kann ich mich erinnern, Typhus, Cholera, Aarsſatz,

ich glaube auch Bubonenpeſt
„Beulenpeſt? Mich ſollte es nicht mehr wundern, weran ſie

das wäre,“ ſagte der Kapitän und zeigte auf den Chineſen.
„Nein, die kenne ich, die äußert ſich anders,“ erwideree White

und folgte jetzt dem Kapitän, der das Zimmer verlieOliver Ebney verſchloß die Tür ſorgfältig und „gab den
Matroſen den Befehl, Wache vor der Kabine zu halten.

Dann wandte er ſich an alle Anweſenden, ſeine Goſichtszüge
waren beherrſcht, eiſerne Energie und ein furchtborer Ernſt
en aus ihnen: „Gentlemen, wir haben eine ſchreytliche Ent-

eckung gemacht, ich bitte Sie, nein, ich fordere von 9zhnen Ver
ſchwiegenheit, wir dürfen keine Panik an Bord ausbricchen laſſen.
Herr Doktor, Sie gehen in Jhre Kabine und erholen ſich von
Jhrem Schrecken. Jn einer Stunde hole ich Sie ab und wir be-
ſuchen die Kranken, vielleicht iſt unſere ganze Sorge übertrieben.edenfalls, Gentlemen, ich bitte um ahr Shrenwart, daß vor
läufig nichts über die Sache verlautbart wird

Lord Dudley unterbrach den Kapitän: „Schon /gut, Sir, was
aber wollen wir Lord Huxleigh ſagen

„Jch gehe mit Jhnen und erſtatte ihm perſönläch Bericht.“Major White atmete erleichtert auf. „That's 9pood ich hätte
es nicht fertiggebracht, ich möchte nicht der Bote einer ſolchen
Hiobsvoſt ſein.

Auch Lord Dudleh erklärte ſich damit eikverſtanden, und
während die Matroſen vor der Kabine Gibboncz ihren 4 bezogen, brachte Oliver Sidney den jungen Arzt in ſein Zimmer

akterienſammlung führte

und die beiden Engländer begleiteten ihn.
Mumm hatte kein Wort mehr geſprochen, 7eitdem der Kapitän

Der Kapitän legte den Willenloſen auf das Bett, rief den
Steward, welcher die Krankenpflegerdienſte zu verſehen hatte, gab
ihm flüſternd ſeine Befehle und ging dann mit Major White und
Lord Dudley zum Eearl of Stamſhire.

Der Major ſah mehrmals den ſo ruhig neben ihm Dahin-
ſchreitenden an und in ſeinen Zügen malte ſich ehrliche Bewun-
derung: „Herr Kapitän, Jhre Ruhe imponiert mir.

Oliver Sidney lächelte unmerklich: „Was ſollen wir tun?
Wenn es ſich beſtätigt, daß wir eine anſteckende Seuche an Vord
haben, laſſe ich die Keſſel heizen bis zum Berſten und verſuche
die Reiſe um einen oder zwei Tage zu verkürzen, damit wir ſo
u möglich Portsmouth erreichen. Mehr kann ich
nicht tun.“

nd wenn wir uns alle ſchon infiziert haben
„Ja, dann kann ich auch r machen. Man betet

ſeiy. letztes Vaterunſer und klappt die Augen zu
m und Sie würden immer ſo ruhig dabei bleiben

„Hes, Sir. Denn die Angſt rettet uns nicht und macht die
letzten Stunden nicht erträglicher.“

„Das iſt wahr,“ antwortete der Major nachdenklich, und die

XXIII.
Sir Haigville war auf ſeiner Suche nach dem verſchwundenen

Korbatſchew bis in die Nähe der Kohlenbunker gekommen, als
ein et ihn zum Kapitän rief.

Der Offizier folgte ſofort dem Befehle und begab ſich auf dem
kürzeſten Wege in das Kartenzimmer, in welchem Oliver Sidney
ſaß und den augenblicklichen Schiffsort berechnete.

Sir Haigville erſchrak beim Anblick ſeines Vorgeſetzten, der
Kapitän ſah alt und verfallen aus, tiefe Falten hatten ſich um
ſeine Mundwinkel gegraben.“

e Kapitän„Sie ſind ſchon da, recht ſo.“
Oliver Sidney hatte ſi er gve

9 „Sir Haigville, wir haben die Peſt oder etwas Aehnliches an
ord.“
„Was ſagen Sie?“
Der Offizier prallte förmlich zurück.
„Ja, leider iſt es ſoWer iſt daran erkankt
„Der engliſche Profeſſor und ſein chineſiſcher Diener liegenim Sterben, Lord Huxleighs kleiner Affe iſt mauſetot
„Lord Huxleigh tot?!
„Nein, nein, nur ſein kleiner Javaneraffe
„Ach ſo. Wie iſt denn aber bloß das Ausbrechen einer ſolchen

Krankheit möglich?“
Dieſer Profeſſor hatte eine Sammlung von Bakterienkulturen

in ſeinem Zimmer und durch irgendeinen Zufall ſind die Glas-
röhren mit ihrem verderbenbringenden Inhalt zerſchlagen worden.
Sehen Sie, man ſoll auf alles achten. Doktor Mumm erzählte
mir geſtern abend, daß ihm der Urgejowitſch eine Mitteilung
über Profeſſor Gibbons Bakterienſammlung gemacht habe. Jch
ing dann mit dem Doktor in den Geſellſchaftsſaal und be-
ragte den Profeſſor über die Sache und er verleugnete das

Vorhandenſein der Sammlung und erklärte, der Ruſſe müſſe im
Fieberwahn etwas erzählt haben. Der indiſche Mahatma trat
plötzlich an uns heran, machte geheimnisvolle, uns unverſtänd-
liche Drohungen, wir trennten uns und ich habe die Geſchichte
bald wieder vergeſſen, bis mir heute vormittag die Meldung des
Stewards,. der das Aufräumen in den Kabinen vornehmen

„Herr Kapitän da iſt des Rätſels Löſung. Profeſſor P Männer ſetzten ſchweigend ihren Weg fort.

er e
wollte, die ganze Sache ins Gedächtnis zurückrief.“

(Fortſetzung folgt.)



zen

Liebenwerda. Aus der Ortskrankenkſchußſitzung war wieder ſehr gut beſucht. Ruge
über Satzungsänderungen, Abnahme der Jahresre ng und b
einer Rechnungsprüfungstommüſſion zu beſchlie oSatzungsänderung wurde mit Ausnahme e ne r
Betriebsunfällen das Krankengeld ſchon vom zweiten Tage der Erwerbs
unfähigkeit an z werden ſoll, angenomm Voranſchlagfür das Rechnungsjahr 1927 wird nach dem Lalvſa Ebericht ganz er

heblich überſchritten. Wo wird geipart werden? Die Ver
ſichertenvertreter richteten ihre Angriffe gegen die Art der u
ärztlichen Unterſuchungen. Jm Jntereſſe der Leiſtungsfähigkeit und
der exwerbsunfähigen Kranken muß aber die Kaſſenvecwaltung eine
Einrichtung haben durch welche die ärztliche Tätigkeit kontrolliert
wird. Darüber, ob die Kaſſenmitglieder ihre Beitragsleiſtung und die
Kaſſe ihre baren Leiſtungen nach einer Beitragstlaſfe oder nach Pro
zenten vom wirklichen Arbeitsverdienſt berechnet können nur ſachliche
Erfahrungen ausſchlaggebend ſein. Verwaltungstechniſch iſt die Be
rechnung nach Prozenten billiger, und der Krankengeldempfänger kann
die Kaſſe, wenn bei Berechnung des Krankengelds der Dverdienſt zugrunde gelegt wilden hen de Archichnites

Falkenberg. Der Feiertag des Volkes. Wer am Ver
faſſungstag durch die Straßen Falkenbergs ging, konnte ſich alsRepublikaner darüber freuen, daß in allen Straßen ſelbſt in der

Lindenſtraße, ſchwarzrotgoldene e wehten. Ja, in manchen
gwern atten faſt alle Mieter ihre Fenſter mit SchwarzRot

old 87 mückt. Und das war gut d ur könnten es immer
noch viel, viel mehr ſein. Aber der ang iſt gemacht, und wir
ſind davon überzeugt, daß es beim nächſten Mal noch beſſer ſein
wird. Am Tee Ala an waren hier keine Fahnen mehr zu
haben. Die beſtellten Fahnen obwohl von dem Geſchäft ſchon
mehr Fahnen beſtellt waren, als in Ausſicht ſtand, daß verkauft
wurden waren ausverkauft. Fe ſtimmung herrſchte aber nicht
nur auf den Straßen, ſondern au
Zapse s ne

ehrer mit ihren Kindern und einigen Freunden der ule um10 Uhr im „Geſellſchaftshaus“ h Gerichte Ge
ſangsvorträge wurden geboten. Der Rektor ſprach zu den Kindern
über das Werk von Weimar und gedachte hierbei der beſonderen
Verdienſte des erſten iirenten Ebert. Feſttrubel herrſchte
am Abend im „Geſellſchaf shaus“. Hier hatte ſich die geſamte
Bevölkerung, die zur Republik ſteht, r Manſah die Vertreter der Poſt und auch einige Zienſſelenparſteder
der Reichsbahn. Das Gros von dieſer Seite fehlte allerdings.
Es iſt aber auch beſſer ſo, denn wer nicht von Herzen bei der
Republik iſt, der ſoll bleiben. Selbſtverſtändlich fehlte auch bei
dieſen Dienf I porſhern der Fahnenſchmuck. Das Programmwar ſehr rei haltig. ie beiden Geſangvereine und ein gemiſchter
Kinderchor ſowie eine verſtärkte Muſikkapelle boten ihr beſtes, und
das zahlreiche Publikum ſpendete reichen Beifall. Die Feſtrede
hielt in dieſem Jahre Rektor Wunderlich. Auch er erntete viel
Beifall und begeiſtert ſtimmte die Menge am Schluß ſeiner Rede
in das Hoch auf die deutſche Republik ein. Kurz vor 12 Uhr fand
die Feier ihr Ende, und mit Befriedigung und Stolz über die
r rgeluſgepe Ferr v 3 r das „Geſellſchafts-

er in den öffentlichen Lokalen waren nge Feier-tagsſtimmung und Feſttrubel. ox lange Feier
Hohenleipiſch. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht vom11. zum 12. Anguſt iſt bei dem Arbeiter Otto Shmin nächt

licher Beſuch abgeſtattet worden. Neben Geld und zwei Uhren ließen
ſie noch Herrenhemden, einen Anzug, Schuhe und Strümpfe mit
gehen. Kiſten und Kaſten ſind durchwühlt worden. Der Verdacht
lenkt ſich auf die vor kurzer Zeit in der Lichtenburg ausgebrochenen

Fingerabdräcke ſind am Tatort aufgenommen, ſowie
bdrücke von Fußſpuren. Hoffentlich gelingt es, die Verbrecher baid

in Nummer Sicher zu bringen.
VBockwitz. Mütterberatungasſtunde. Am Mittwoch, dem

17. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, wird hier in der Schule eine Mütter
beratungsſtunde abgehalten, desgleichen um 4 Uhr in Naundorf, eben-
falls in der Schule.

Merfeburg-Querfert.
Merſeburg, den 15. Auguſt 1027.

30 Jahre Metallarbeiterorhaniſation in Merſevrzeg
Am Sonnabend feierte die Ortsvereinsverwaltung des DMV.

Merſeburg ihr 30jähriges Stiftungsfeſt. Das Feſt, das mit der
Ehrung von 28 Verbandsjubilaren verbunden war, wurde durch
Konzertſtücke des ReiſchkeOrcheſters eingeleitet. Dann hielt der
Bevollmächtigte Grimm die Begrüßungsanſprache, in der er
in kurzen Zügen die Entwicklung der Ortsverwaltung ſchilderte.
Die Feſtrede hielt das Mitglied des Hauptvorſtandes Buſe, der
über die Gewerkſchaftsbewegung vor dem Kriege bis zur heutigen
Entwicklung ſprach. Danach wurden die Jubilare geehrt. Bevoll-
mächtigter Grimm dankte allen für ihre Treue und Mitarbeit
an dem Aufbau der Organiſation und überreichte jedem ein
Ehrendiplom. Hierbei ermahnte er die jungen Kollegen, ebenſo
treu zur Organiſation zu ſtehen wie die Jubilare. Der Jubilar
Krüger dankte im Namen aller Jubilare für die Ehrung, die
ihnen zuteil wurde, und richtete ebenfalls ermahnende Worte an
die Jugend. „Was die Alten konnten, das müſſen die Jungen,
die nicht unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen zu wirken haben, erſt
recht vollbringen können.“ Krüger ſchloß mit den Worten „Vor-
wärts immer, rückwärts nimmer!“

Recht wirkungsvoll wurde dann vom Sprechchor der Metall
arbeiterjugend Merſeburg „Der erſte Tag“ rezitiert. Nach einigen
weiteren Konzertſtücken fand ein Feſtball ſtatt, der die Teil
nehmer noch recht lange in beſter Stimmung beiſammen hielt.

Schwerer Motorradunfall.
Am Sonnabendnachmittag wurde am Domberg unſer Genoſſe

Otto Bauer auf ſeinem Motorrad von einem Freunde inſolge eines
un lücklichen Zufalls mit dem Laſtkraftwagen angeſahren. B. kam zu
Fall und mußte mit einem komplizierten Bruch des rechten Oberarms
ins ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden. Das Motorrad wurde
ſchwer beſchädigt.

Umgeſtaltung der Bahnverhältniſſe Nach dem Merſeburger
Korreſpondent“ hat es den Anſchein daß die Frage des viergleiſtgen
Ausbaues der Strecke Weißenfels Halle kurz vor ihrer praktiſchen
Löſung ſteht. Weiter wird gemeldet, daß mit einer eventuellen Ver
legung des Merſeburger Bahnhofs gerechnet werden muß

720 neue Wohnungen beabſichtigt die Gagfah in Verbinduug mit
der Allgemeinen HäuſerbauAG. Sommerfeld Berlin hier zu errichten

er der Sonderfahrt Halle Rügen Schweden vom 4. bis
7. September ſind Auskünfte, Sonderzug- und Zuſatzkarten für
Dampfer, Wohnungen uſw. bei der Fahrkartenausgabe Merſeburg

erhältlich. Dr. Carl R hieLandkreis Merſeburg. Der Veterinärrat Dr. Carliſt bi28. Auguſt e e Se treter iſt der Tierarzt Dr. Herfurth,
Teichſtraße 1, Fernruf 600.

Frankleben. Im Alkoholdunſt ſtark hinterher feige.
Nach reichlichem Alkoholgenuß war der Grubenaufſeher Hermann H
aus Großtayna ſtark geworden, ſo ſtark, daß er ſich ſogar vor Plakaten
der Sozialdemokratiſchen Partei nicht mehr fürchtete und dieſe als
echter Teutſcher iötete, weil er auch eine Anzahl Geſinnungsfreunde
um ſich valte. Als er für ſeine Heldentat aber 30 WMik. wegen
Sachbeſchädigung zahlen ſollte, war er zu feige, für dieſe gerade zu
ſtehen und legte Berufung ein. Das Gericht nahm aber trotzdem als
erwieſen an daß dieſer Sozialiſtenfreſſer dieſe Lumperei vollführt hat;

er muß berappen.

Beiter-Boranfage.Dien s Ziemlich warm, wolkig, zeitweiſe aufheiternd, Regentag

fäll ikter.in e Wechſelnd bewölkt, zeitweiſe aufheiternd, giemlich

warmn, Gewitter, Regenſchauer.

in allen öffentlichen Lokalen. d
gneten Raumes in der Schule hatten ſich die h

Der Kongreß der „Eiſernen Internatjonale“, der ſoeben in
r zu Ende gegangen iſt, und deſſen kamerabſchafi

ich e Beratungen in einem wohktuenden Gegenſatz zur
a des JGV. 7 e an den beiden letzten

dlungstagen eine ganze Rei intereſſanter und beachtenswerter Darlegungen. m Mittelpunkt der rterungen
ſtanden die Frage des Anſchluſſes der amerikaniſchen
Metallarbeiter, der Kampf gegen die Uebermacht derTruſts und Kartelle und vor allem die Frage des Achtſtunden
tages in der Eiſeninduſtrie. Jm Verlauf der Beratungen traf
auch der amerikaniſche Kollege Coolfield ein, der
Grüße der Metallarbeitergewerkſchaften des amerikaniſchen Ge
werkſchaftsbundes überbrachte.

Zunächſt wurde die Ausſprache über den Bericht
des internationalen Sekretärs zu Ende geführt. Grospiere
(Schweiz) bemerkte gegenüber Virta (Finnland), in Rußland,
das viel Geld nach Finnland geſchickt habe, beſtehe heute ebenſo
wenig Freiheit wie in Jtalien.

Mit den ruſſiſchen Arbeitern
wolle man ſich gerne verſtändigen, das ſei aber heute un mö
lich, da noch immer die ruſſiſchen Gewerkſchaften einen Teil
der Moskauer Regierung bildeten.

Jlg, der internationale Sekretär, warnte vor Ueberſchätzung
der internationalen Erhebungen, Sie koſten viel Geld, eine Bei
tragserhöhung ſei aber heute nicht ratſam. Ueber die Bekämpfung

er Kriegsgefahr ſei ſchon ſehr viel geſchrieben worden. Der Bund
abe über die in der Kriegsinduſtrie tätigen Metallarbeiter eine

Umfrage angeſtellt, aber nur von drei Ländern ſeien brauchbare
Berichte eingelaufen. Jlg forderte allgemeine Anerkennung des
Artikels 9 der Bundesſatzung, die

die internationale Hilfe für verbindlich erklärt.
Der Kongreß ſprach die Anerkennung einmütig aus, erteilte dem
Sekretär Entlaſtung und bewilligte ihm 2000 Franken für ſeine
Tätigkeit. Hierauf beſchloß er einmütig einen ſcharfen Proteſt
gegen die Verurteilung von Sacco und Vanzetti,

Zur Frage des Anſchluſſes der Amerikaner be
merkte Brownlie (England), der wieder angeſchloſſene ameri-
kaniſche Maſchinenbauverband habe bereits vor dem Kriege dem
Bunde angehört. Wenn die anderen Metallarbeiterverbände mit
dem Anſchluß zögerten, ſo liege der Grund in finanziellen
Bedenken und in der Furcht, der Anſchluß könne ihre Selbſt
ſtändigkeit beeinträchtigen.

Kummer (EStuttgart) hat wenig g, daß auch die
anderen amerikaniſchen Metallarbeiterverbände bald für den An-
ſchluß zu gewinnen ſeien. Die Amerikaner glaubten, ihr Augen
merk beſonders auf Südamerika richten zu müſſen, von wo den
nord amerikaniſchen Arbeitern Konkurrenz drohe. Jm übrigen
ſeien die amerikaniſchen Gewerkſchaften jetzt in keiner günſtigen
organiſatoriſchen und finanziellen Lage.

Sekretär JIg ſieht eine der Haupturſachen für
das Fernbleiben der amerikaniſchen Verbände

darin, daß die nach den Vereinigten Staaten gehenden Metall
arbeiter ſich nur ſelten der amerikaniſchen Organiſation an
ſchließen. Würden ſie das tun, dann wäre die Anſchlußfrage
bald gelöſt.

Ueber die Kartellfrage legte Reichel (Stuttgart) einen
gedruckten Bericht vor, der von ihm mündlich ergänzt wurde.
Die oft mühſelig erreichte Lohnerhöhung wird vielfach durch die
Preisſteigerung der Kartelle und Händklervereinigungen wieder
ausgewiſcht. Zum Lohnkampf muß deshalb ergänzend

praktiſche Wirtſchaftspolitik der Gewerkſchaften
hinzutreten. Zur Eindämmung der Preisſteigerung der Kartelle
fordern wir Kartellämter. Jhre Einrichtung ſetzt aber poli
tiſche Tätigkeit der Gewerkſchaften voraus. Bei den leitenden
Stellen der Kartelle müſſen die Arbeiter mitbeſtimmenden Ein-
fluß ausüben können.

Domes (Wien) wies darauf hin, daß ſich Kartelle nicht mit
der Preisſteigerung begnügen, ſondern ſogar den Händlerorgani-
ſationen vorſchreiben, wo ſie ihre Waren zu beziehen haben. Zur
Beſchneidung dieſer Willkür ſei geſetzſiche Kontrolle der
Kartelle notwendig. Die Organiſationsſchwierigkeiten in der
ſtark kartellierten europäiſchen Hütteninduſtrie liegen vor
allem in der außergewöhnlich harten Fron der Ar-
beiter und in der

brutalen Rückſichtsloſigkeit der Schwerinduſtriellen,
die auch vor ſchwarzen Liſten nicht zurückſchreckten. Aus dem
engliſchen Bergarbeiterſtreik wiſſe man, daß die Kartellherren
einfach beſtimmte Betriebe ſtillegen, ſo daß dann die
Arbeiter oft ohne jede Ausſicht auf Erfolg ſtreiken. Der Bund
müſſe daher die Arbeiter der kartellierten Jnduſtrien enger zu
a Die von Reichel vorgetragenen Grundſätze fanden
ie Billigung des Kongreſſes.

Ueber die Arbeitszeitfrage referierte Labe (Frank-
reich). Er zeigte, wie eng der Kampf um die Arbeitszeit-
verkürzung mit der internationalen Unterſtützung verknüpft iſt
und fordert Konzentrierung der Kräfte auf die Anerkennung und

Durchführung des Waſhingtoner Abkommens,
das erſt von acht Ländern angenommen ſei. Werde in Deut ſch-
land die Arbeitszeit nicht bald auf den Achtſtundentag ge
kürzt, dann werde dieſer auch in England und Frank-
re ich bedroht ſein. Jn Frankreich ſei die Verſchlechterung des
Abkommens durch den Widerſtand des Arbeitsminiſters verhütet
worden. Jn der Schweiz ſei der Achtſtundentag durch zweifache
Volksabſtimmung gerettet worden. Rußland mache Ueber-
ſtunden in unermeßlicher Menge. Jn Jtalien hätten die
faſciſtiſchen Gewerkſchaften nichts gegen die Einführung des
Neunſtundentages getan. Der Achtſtundentag könne nur gehalten
werden, wenn die Gewerkſchaften ſtark ſeien.

Hodge, England (Stahlſchmelzer) erinnert daran, daß bei
den engliſchen Hüttenarbeitern die 47ſtündige Arbeitswoche be-
ſteht. Werden Ueberſtunden gemacht, wird ein Zuſchlag von
50 Prozent gezahlt, für Sonntagsarbeit der doppelte em
egenüber ſeien die kontinentalen Gewerkſchaften noch zurück.
inſere kurze Arbeitszeit, erklärte Hodge, haben wir

aus eigener Kraft errungen,
ohne dafür die Hilfe einer anderen Organiſation oder des Bundes
in Anſpruch zu nehmen. Die internationale Hilfe auch für den
Kampf um Arbeitszeitverkürzung zu gewähren, bedeute einen
Eingriff in die Selbſtändigkeit unſerer Gewerkſchaften und ſei
daher abzulehnen.

Wolf (Deutſchland) bemerkt zu dem Hinweis Solaus, die
belgiſchen Schwerinduſtriellen ſtellten die lange Arbeits
zeit in Deutſchland als einen Hinterungsgrund der Lohn-
aufbeſſerung hin, und daß die deutſchen Schwerinduſtriellen die
niedrigen Preiſe und Löhne in Belgien und Frankreich als Vor
wand einer Verſchlechterung der deutſchen Arbeitsbedingungen
gebrauchen. So werde

das eine Land gegen das andere ausgeſpielt.
Eine Konferenz zur Förderung der Organiſierung der Hütten
arbeiter ſei daher zu begrüßen.

Brownlie (England) führte aus: Von der Annahme des
Waſhingtoner Abkommens werden in England nur 7 Prozent der
Arbeiterſchaft berührt. Deſſenungeachtet verlangen die engliſchen
Gewerkſchaften die Annahme des Waſhingtoner Abkommens.
Solange aber in Deutſchland zum Teil noch 55 Stunden die Woche

arbeitet wird, haben die engliſchen Unternehmer einen durch-
chlagenden Grund gegen die Forderungen der engliſchen Ar-
eiter. Die Deutſchen müſſen daher alles tun, um die ge

ſetzliche Sicherung der 48ſtündigen Arbeitszeit
einzuführen.

Jnternationaler Metallarbeiterkongreß.
Kartelle, Arbeitszeit und internationale Hilfe.

Sethi (Jndien) erklärt, daß ſeine Regierung zwar das Ab-
kommen über die 48ſtündige Arbeitszeit angenommen habe,
daß tatſächlich aber die Arbeiter in den Eiſenwerken noch bis
69 Stunden wöchentlich bei einer unmenſchlichen Hitze zu ar-
beiten hätten und dafür 3 bis 5 Schilling pro Tag erhielten.
Die indiſchen Arbeiter ſeien infolge ihrer Unwiſſenheit und Un
beholfenheit auf die Unterſtützung der europäiſchen Genoſſen an
gewieſen,

Der internationale Sekretär JIg betont gegenüber den Eng
ländern, daß auch auf dem Kontinent der Achtſtundentag nicht
unbekannt ſei, ſo z. B. in Skandinavien, Belgien, in der Schweiz,
in Oeſterreich und anderswo. Jm Augenblick liege das Haupt-
hindernis gegen die Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommens
bei der engliſchen Regierung.

Der Kongreß beſtimmt zum Schluß als künftigen Sitz des
Bundes wiederum Bern, ebenſo wurde Jlg wieder zum
internationalen Sekretär gewählt. Die Zahl der Mitglieder
des Vollzugsausſchuſſes (Vorſtand) des Bundes wird von fünf
auf ſechs erhöht. Der Vollzungsausſchuß beſteht aus Brandes
(Deutſchland), Brownlie (England), Domes (Wien),r Kjerböl (Dänemark), Labe (Frankreich) und dem Sekretär
JIg (Schweiz) die franzöſiſche Verbandsgruppe ſoll wechſel-weiſe von Labe (Frankreich) und Solau (Belgien) im Voll
zugsausſchuß vertreten werden.

Vom Arbeitsgericht in Halle.
Unzuläſſige Zeugenbeeinfluffung.

Nach 14tägiger Probezeit war der Verkäufer G. bei einem
Betten- und Matratzengeſchäft in Halle am 15. Juni in ein feſtes
Angeſtelltenverhältnis gelangt, bereits am 18. Juni erfolgte jedoch
ſeine friſtloſe Entlaſſung, weil er ſich angeblich eine Dreiviertel-
ſtunde lang von ſeiner Arbeitsſtätte unerlaubt entfernt hatte. Der
Verkäufer“beſtritt dies und klagte deshalb beim Arbeitsgericht für
die Monate Juni und Juli eine Gehaltsforderung in Höhe von
181,33 Mk. ein. Er hatte auch Erfolg damit. Nach Vernehmung
einer ganzen Reihe von Zeugen kam das Gericht nach zweimaliger
Verhandlung zu der Ueberzeugung, daß die friſtloſe Entlaſſung
zu unrecht erfolgt war, daß die Beklagte antragsgemäß
koſtenpflichtig zu verurteilen war.

Recht eigentümlich erſcheint das Verhalten der beklagten Firma
in dieſer Sache. Wie der Verbandsvertreter behauptete, hatte ſie
ihrem Perſonal, das als Zeuge geladen worden war, eine ſog.
eidesſtattliche Erklärung zur Unterſchrift vorgelegt, worin es be
ſcheinigen ſollte, daß die friſtloſe Entlaſſung des Klägers be-
rechtigt geweſen ſei. Sie verſuchte dieſes ſeltſame Vorgehen damit
zu entſchuldigen, daß ſie dem Gericht die Arbeit erſparen (7)
wollte. Der Verbandsvertreter nannte es unzuläſſige Zeugen-
beeinfluſſung. Während die übrigen Zeugen das Schrift
ſtück anſcheinend nicht unterſchrieben hatten, hatte dies nach der
Behauptung des Verbandsvertreters eine jugendliche lernende Ver-
käuferin getan, was dieſe aber vor Gericht beſtritt, obwohl erſterer
nach ſeinen Angaben die Unterſchrift ſelbſt geſehen hatte. Unge-
klärt blieb leider die Behauptung des Verbandsvertreters, wonach
der Chef geſagt haben ſoll, als die eine Zeugin ſich weigerte, das
Schriftſtück zu unterſchreiben: „Es ſei ſchuftig, wenn ſie
ihrem Chef nicht helfen würde“. Jn der Gerichtsver
handlung wollte ſie ſich auf dieſe Aeußerung nicht mehr beſinnen
können. Ganz dahingeſtellt, wie es auch mit jener „eidesſtattlichen
Erklärung“ beſtellt war, der Vorfall zeigt, weſſen manche Unter
nehmer fähig ſind.

Der Arbeitgeber muß für Arbeit ſorgen.
Um einen rückſtändigen Lohn in Höhe von 79 Mk.,

96 Mk. und 50 Mk. rund klagten vor dem Arbeitsgericht drei
Arbeiter eines Glaſergeſchäfts, das für die Leunawerke Arbeiten
verrichtet batte. Der Chef hatte ſie mit der Begründung auf die
Straße geſetzt, daß ſie bei den Arbeiten gebummelt hätten. Dem
gegenüber wandten die Arbeiter ein, daß dies nicht der Fall ge
weſen war; wenn die Arbeit nicht vorwärts gegangen ſei, ſo habe
dies an fehlendem Material gelegen. Wieder war die Vernehmung
rieler Zeugen nötig, um der Sache auf den Grund zu gehen. Hier-
bei ergab ſich, daß von den Klägern wohl jemand geſagt hatte:
„Solange wir keinen Lohn bekommen, arbeiten wir nicht. Trotz
der Nichtauszahlung des Lohnes Hette man aber weitergearbeitet.
Noch vorm Arbeitsgericht kam die gerechte Empörung der Kläger
über ihren früheren Arbeitgeber, der ſich um die Arbeiten gar
nicht gekümmert hatte, in ſcharfen Worten zum Ausdruck. Die
Einwände des Beklagten wurden von ihnen als „purer Schwindel“
bezeichnet. Jn ſeinem Urteil ſtellte ſich das Gericht auf den
Standpunkt, daß es dem Beklagten nicht gelungen ſei, nachzu
neiſen, daß die Kläger nicht gearbeitet hätten. Die Redewendung,
„Wenn wir keinen Lohn bekommen, dann arbeiten wir nicht“, ſei
unerheblich, da tatſächlich gearbeitet worden ſei. Was das
fehlende Material anbetrifft, ſo ſei es Sache des Arbeitgebers
und nicht des Arbeitnehmers, wie die Beklagte behauptet hatte,
für Erſatz rechtzeitig zu ſorgen. Wenn die Firma dieſes
unterlaſſen habe, ſo ſei es ihre Schuld, wenn von den Arbeit-
nehmern eine Zeit lang nicht gearbeitet wurde. Der Arbeit-
geber wurde daher antragsgemäß zur Zahlung der geforderten
Beträge, zur Trogung der Gerichtskoſten und 2? enauslagen
verurteilt.

III
Unglaublich

e Reichsbanner Leipzig hatte an die Mirag Mitteldeutſche Rund-
funk-AG.) das Verlangen geſtellt, einige Vorträge über die Bundes-
verfaſſungsfeier durch den Rundfunk zu verbreiten und am Sonnabend
ihren Hörern zu übermitteln. Die Mirag hat am Verfaſſungstage die
im Reichstag veranſtalteten Feiern übertragen laſſen und behauptet
nun, die Hörer dürften mit doppelten Darbietungen nicht behelligt wer
den. uch ſei die Veranſtaltung des Reichsbanners eine partei-politiſche, und ſolange die durch den Austritt des Reichskanzlers
Marx hervorgerufenen ifferenzen nicht geklärt ſeien, bleibe das
Reichsbanner und ſeine Veranſtaltungen parteipolitiſch.

Rundfunk-Vrogramme.
Leipzig (Welle 357,1).

Dienstag: 16.30 bis 17.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 17.30 bis
18 Uhr: Leſepröben aus den RNeuerſcheinungen auf dem Büchexmarkt.
18.05 bis 18.30 Uhr: Ida Schlender: „Die Stellung der Frau bei den
germaniſchen Völkern in alter Zeit.“ 18.30 bis 18.55 Uhr Uebertragunvon Königswurſterhauſen. 19 bis 19.30 Uhr: Dr. Martin Kunat
Altenburg): „Die Zahl im Sprichwort, eine volkskundliche Unter-
uchung.“ 19.30 bis 20 Uhr: Beſpre i von Halle. Rektor E. Hagſe:

W Züge in der kindlichen Spielgeſellſchaft.“ 20 Uhr:Wetterdienſt. 20.15 Uhr: Eine muſikaliſche Reiſe durch Jtalien. 22. 15
bis 24 Uhr: Tanzmufſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Dien stag: 6 bis 6.30 Uhr: Gymngſtik. 12 bis 12.30 Uhr. Fran-

85 ür Schüler. 15 bis 15.30 Uhr: Margarete Weinberg: „Aus der
eſchichte der Geſundheitspflege.“ 15.35 bis 15.40, Uhr. Wetter- und

Vörſendienſt. 16 bis 17 Uhr: Prof. Dr. Jolles (Leipzig). „Buſch undMorgenſtern.“ 17 bis 18 Uhr: Prof. Dr. Häpke (Marburg): „Der
Werdegang der deutſchen Wirtſchaft von den Anfängen bis zur Gegenwart.“ 18 bis 18.30 Uhr: Amtsgerichtsrat Dr. Krüger: „Die datelane
kragtiget atbeſtände in der Hlechtsoſlege. 18.30 bis 18.55 Uhr: Spa-
niſch für Anfänger. 18.55 bis 19.20 Uhr: Dr. Bruno Adler: „Matthias
Claudius.“ 19.20 bis 19.45 Uhr: Reiſefunk. Dr. Schirokauer (Leipsig):
t nſeſtädte. 20.30 bis 23.30 Uhr: Uebertragung von Berlin: „Mutter

rde.
Jn der Beſprechungsſtelle des Mitteldeutſchen Rundfunkſenders im

Pianohaus Ritter in Halle findet morgen, Denatag den 16. Auguſt,
19.30 bis 20 Uhr, ein Rundfunkvortrag des Herrn Rektor E. Haaſe
(Halle) ſtatt. Das Thema lautet: „Staatsbürgerliche Züge in der kind-
lichen Spielgeſellſchaft“.

Bexantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton F. O. H. Schulz
für Lokales und Kommunalvpolitik: G. Kaſparek; für Gewerk-
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wieleppe für Sport, Rundunk und Jugend: J. V.: Helmuth Kern; für den Anzeigenteil:

il b. Herzig, ſämtlich in Halle. „Volksblatt“ G. m. b. H.
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Fortunga (Dölau) ſchlägt Wien mit 3:1(1:0)
Das Haupttreffen des geſtrigen Sonntags verlief vor 1500 Zu

ſchauern in Dölau, wo der Platzbeſitzer „Wien Oſt“ zu Gaſte hatte.
Die Gäſte zeigten ein gutes Fußballſpiel, mußten ſich aber 3:1
geſchlagen bekennen. Das Spiel ſelbſt wurde bis zum Schlußpfiff
fair und ruhig durchgeführt. Die Gäſte erklärten nach dem piel,

mit das ſchönſte in Deutſchland ausgetragen F. u haben. Nachdem
durch die Genoſſen Damm und Hartleb (Fortuna) die Will-
kommensgrüße ausgetauſcht waren, überreichte der SpielführerFortunas den Gäſten einen prächtigen Nelkenſtrauß mit roter
Schleife. Als Dank dafür überreichten die Wiener ihrem Gegner
einen rotweißen Wimpel mit Jnſchrift. Nach kräftigen „Frei-
Heil'“- und „Gut-Sport“-Rufen begann das ſchöne Spiel.

Nach Anſtoß Fortunas ſetzte ſofort ein flottes Spiel ein. F.
findet ſich ſchnell zuſammen, der Wiener Tormann muß des öfteren
eingreifen. Jn der vierten Minute kann er nur den Ball im
Fallen abwehren, jedoch, ungenau nachgeſetzt, geht der Ball aus.
Fortunas Angriffe werden gefährlicher. Eine Flanke des Links-
außen wird von Halbrechts zum erſten Tor in der ſechſten Minute
eingedrückt. Wien macht ſich frei und erzielt die erſte Ecke, die
nichts einbringt. Ein weiterer Angriff von F. wird dem Tor-
mann in die Hände geſchoſſen. Auch Fortunas Tormann muß
ſein Können zeigen. Nach viertelſtündigem Spiel wird eine
Minute Spielpauſe eingelegt zu

Ehren der Wiener Gefallenen.
Spieler und Zuſchauer gedachten der revolutionären Kämpfer,
c für die Freiheit der unterdrückten Arbeiterklaſſe ihr Leben
ießen.

Nachdem nahm das Spiel ſeinen weiteren Lauf. Jede Mann-
ſchaft zeigte das beſte. Bei F. fiel das gute Kopfſpiel, auf der
anderen Seite das präziſe Stellungs- und Flachſpiel auf. Nack

Der Fußball des Gonntags.
dem einige Angriffe und beiderſeits eine Ecke ausgeführt waren,
hält kurz vor Halbzeit durch elegantes Hinwerfen der Wiener
Tormann ein ſicheres Tor. F. erzielt ſogar noch eine Ecke.

Nach Halbzeit liegt F. wieder im Angriff, zum zweiten Male t
rettet der W. Tormann durch Hinwerfen. Auch die W. Angriffe
werden gefährlicher. Jn der vierten Minute verwirkt Linksaußen
einen Elfmeter, der von den Gäſten

abſichtlich ausgeſchoſſen wird.
Dieſes wurde mit Beifall aufgenommen. F. erzielt wieder
eine Ecke, die nichts einbringt. W. drückt 10 Minuten beängſtigend,
doch die Hintermannſchaft ſchafft immer wieder Luft. Durch gute
Vorlagen ſchickt der Linksaußen das zweite Tor ein. F. bleibt
im Angriff, erzielt nur eine Ecke, um den Wienern das Kommando
zu übergeben, durch ein Tor (67. Minute), von Halblinks flach
geſchoſſen, ausgedrückt wird. Wien ſtellt um, Schuß auf Schuß
muß der F.-Tormann halten. Fortunas Sturm, der neu zu
ſemmengeſtellt war, übernimmt wieder muntere Angriffe. Nach
einer Flanke von Links ſendet der Halbrechte das dritte Tor ein
und ſtellt den Sieger ſichern. (79. Minute) Wien verſucht noch auf-
zuholen, aber vergebens. Jn der Abpfiffminute erzielt F. noch G
eine Ecke. Ecken 5:2 (2:2) für Dölau. Strafſtöße 6:4 (2:2) zu
ungunſten Dölaus.

Die Wiener Mannſchaft war im Felde ſehr gut, nur der Tor
ſchuß fehlte.

Weitere Fußbaſſreſultate.
Minerva I Berlig F. 7 5:3.eideburg I Bruckdorfrotha 2. Jgd. S t t 3:3.Reideburg i S a dorf ab. 1:1.
ASC. I--Minerva I IMinerva J d. S Se Jad.
Fichte 1. Ja e rtjrekhebest eſſan 2:0.

Internationales Saalſportfeſt.
Wenn der Charakter internationaler Verbundenheit durch das Ver

weilen ausländiſcher Gäſte einer Veranſtaltung aufgedrückt wird, ſoiſt es immer ein packendes Gefühl, das die Teilnehmer hl Pet nimmt.
So dürfte es auch der ungewöhnlich großen Beſucherſchar des, inter-
nationalen Saalſportfeſtes des Arbeiter-Radfahrerbundes „Solida-rität“, Ortsgruppe Halle, das am Sonnabend im „Volkspark“ ſtatt
fand, ergangen ſein. Franzöſiſche Genoſſen waren eingeladen worden,
um ſich im friedlichen Wettſtreit mit den halliſchen Radfahrern einen
Abend zu vereinen.

Pünktlich zur feſtgeſetzten Zeit wurde das Programm durch einen
16er-Farbenreigen der halliſchen Ortsgruppe eröffnet. Die hieſigenRadler bewieſen damit, daß auch ſie guten Sport bieten können. Kaumwaren die Reigenfahrer aus der e verſchwunden, ſo marſchier-
ten Fichteturnerinnen auf, um ihr Können im rhythmiſchen Turnen
unter Beweis zu ſtellen. Dann erfolgte der feierliche ruir der aus-
wärtigen Gäſte, die durch den Genoſſen Bandermann mit einer warmenBegrüßungsanſprache Willkommen geheißen wurden. Der Krieg hätte
es einmal vermocht, ſo führte der Redner aus, die Bande internatio-
naler Zuſammengehbörigkteit zerſchneiden, doch jetzt, nachdem dieſe
a ge Zeiten um ziemlich ein u zrictüeger zeige ſider Internationale Gedanke nen u und Eiſen

t zerſtören laſſe. ſie hall m u e Arbeiter-Rad-
e des könne aber ſtol dern fein d e eine der erſten iſt,
ie die internationalen eziehungen auf dem Gebiete des Arbeiter-

radfahrſportes wieder pflegt. Danach wurden die fremßer Gäſte durch
Ueberreichen eines Blumenarrangements beſonders e hrt.

Jm weiteren Verlauf des Abends wechſelten ſich Reigenfahren und
Darbietungen der Arbeiterturner ab. Die Veranſtalter hatten ſich mit
dem Ausbau ihres I aramms viel Mühe gegeben. Die bedeutendſten
Mannſchaften von f waren eingeladen worden. So waren die deut-

ſchen Meiſter im Kunſtfahren, die Luckenwalder, und die IputſchenMeiſter im Radballſpiel, die Coswiger Genoffen, anweſend.Leiſtungen der Luckenwalder zeigten wirklich m e r
des Rades. Jmmer wieder brauſte toſender B den Saal,
wenn ſie eine beſonders gute Darbietung vollendet hatten.

Jm X r 33 em e Radballſpiele. Zuerſt ſpielte Halle
a Co s w J ieger des Spiels war dann dazu ausſeben. die deutſchen Farben gegen die Franzoſen e rertg F z

Beginn des erſten Spieles merkte man, nehe Meiſterſchaftstitel wohl mit Recht fübten. Eine ſo ver
blüffende Schußſicherheit wurde von ihnen an d Tag ges da
innerhalb ganz kur Zeit viermal der Ball im hall liſchen Tor gelande
war, ohne daß Halle etwas gre errei dann kamen dieHieſigen auf und waren ſchließlich in der Lage, t Reſultat von 9:7
für Coswig herauszuholen. Bei der ſage Waffe v Stärke der Coswiger
verdient dieſes Verhältnis doppeltes Lob. Einigermaßen geſpanntdurfte man ſein, wie ſich dieſe gegen rankreich behaupten würden. Doch
auch hier gelang es nach einem glänzend durchgeführten Spiel de
deutſchen Meiſterverein, den Sieg an ſeine Fahne zu heften. Mit 4:2mußte ſich Frankreich geſchlagen bekennen. ieſe Reherlsge iſt jedoch
völlig unverdient und nur durch die ungenaue Kenntnis des deutſchen
Reglements hervorgerufen. Ein Unentſchieden wäre dem Zielvor u
gerechter geweſen. Bemerkenswert war, daß ſich die Deutſ efallenlaſſen mußten, daß Frankreich ihnen eine völlig andere Sie methode
auf wang als ſie der Meiſter ſonſt ausübt.

Schluß der Veranſtaltung bildeten Darbietungen der Familieu sverger, die viel Beifall fanden. Ueberaus beachtlich waren
Leiſtungen der beiden zehnjährigen Knaben. b es Fdaqgg giſchtie iſt, ſolche akrobatiſchen „Wunderkinder“ heranzuzüchten, rite

allerdings dahingeſtellt bleiben.

Schwimmfeſt des Freien Wafſerſport-
vereins Halle.

Die Veranſtaltungen des Freien Waſſerſportvereins erfreuen ſich
eines immer regeren, Zuſpruchs. Annähernd 500 Perſonen waren auf
dem Feſtplatz und bekundeten das regſte ſportliche Jntereſſe. Wer nicht
ur See an den Strand fahren kann, konnte hier wenigſtens einStrandfeſt mitfeiern. Bunte Lampions gaben dem Platze das feſtliche

Seht und reges Strandleben herrſchte am herrlichen Strand der
Saale

Die ſportlichen Leiſtungen waren W weg gut. Sehr hübſch wares, daß man der Schuljugend durch rſtſchnappen“ el egenpet zumkuſtigen Wettkampfe gab. Das erfreut ſich ſtets be
ſonderer Aufmerkſamkeit. Die exakten der kühnen Springer
fanden den verdienten Beifall. Das meiſte Jntereſſe zen jedochdie humoriſtiſchen Spiele, die flott und exakt durchgeführt wurden.
„Der Strandbarbier“ und „Der Borxkampf“ fanden hellen Jubel bei
den Zuſchauern. (Selbſt auf der gegenüberliegenden Eliſabethbrückeſtanden die Menſchen „ſchwarz“.) Der Verein muß ſeine volle Auf-merkſamkeit auf derartige Veranſtaltungen richten. Es können hier
wahre Volksfeſte gefeiert werden, die das wertvollſte Werbemittel für
den Waſſerſport bilden. Die langen Pauſen zwiſchen den einzelnen
Nummern müſſen noch wegfallen. Das Programm muß unbedingt
glatt abgewickelt werden.

Ergebniſſe:
Ersfſnungekngtette 62x 50 Meter: 1 Lauf: Männer I A,2. Lauf: Jugend I 4,6 fin. 50 Meter vbriieti für Schüle

Schülerinnen. 1. Schüler: Schnaubelt 3136 Sek. 2.rinnen: 1. Wendt W Sekt r Meter Rückenſchwi
Jngend und grnner, Zugend: Heller 33325 Sek. 2.1. Naß 3216 Sek. Kagentafrbte 4*50 eier für Jugend un
1. Lauf: Jugend J 2.542 Vifn 2. Lauf Männer I 2,32
50 Meter Bruſtſchwimmen. 1. Lau2. Lauf (Männer) 1. Trenſtn er 288 Sek.chen): 1. PWeesger 35 Sek. 4. Lauf (Frauen):

Großer Handöball-Spieltag auf dem
Fichteplatz

Fichteſportplatz herrſchte geſtern reger Spielbetrieb. Vier
Hand- und drei Fauſtballmannſchaften von der portvereinigung
Bitterfeld 03 waren nach Halle verpfli t. Bee war es zu be-daß das Fauſtballſpiel nach Zeit wieder aufwachte.offen wir, daß auch die anderen Kerkine 3 früher Fauſtball ſpielten,
dasſelbe wieder aufleben laſſen.

Das Haupttreffen ſtieg am Nachmittag um 4 Uhr, und zwar
Fichte II 03 Bitterfeld I 8:2 (1:2).

72

r

O 2 8

J

Auf dem

De

Bitterfeld wählt, Fichte wirft an und ſofort er ein er Kampfein. Die Gäſte drücken zeitweilig, in r S e t mehr Syſtem.
Sie ſchaffen beängſtigende Momente vor dem Fichtetor. n der neunten
t e ſht, Bitterfeld in Führung. Jm wei
konnten ſie ſogar in der 17. Minute zum zweiten ale einſenden, dem
d te nur eins entgegenſetzte. Nach der Pauſe ändert ſich das Bild,

ichtes Angriffe ſind wuchtiger. Es dauert nicht lange und der Aus
gleich iſt geſchafft. Ein paar m r (in der 40. Minute) ſitztNummer drei (3:2 für be Bitterfeld verſucht mit Macht den Aus-d ihre Läuferreihe ſowie Verteidigung arbeitet unermüdlich. Kurze

eit darauf iſt Schluß und mit 83:2 trennten ſich beide gute Mann-
ſchaften.

ichte III 53 Bitterfeld II 4ichte 1. Jad. 08 Bi ist t d.ichte 1. Whüler 05 Bitterfeld 1. zphier 8
1. Sportlerinnen Minerva 1:0.

e 2. Sportlerinnen 09 I 1:0.
Reſultate vom Freitag, dem 12. Aug

ichte 1. et z1. Sportlerinnen Fichte II 9:
Fauſtball.

d. 46:501 t h S 3 ehe r J n. 205. m
te

Ironbin greß Blctſerd I 47:42.

Bei a zäe zählengaben hat hat gewonnen. etzt die Angaben. Wer die wenigſten An
omit zwei für Halle und zwei für Bitterfeld.

J

ver Handballergebniſſ
t I Othelloeeben erle i 0:4.
ben II 09 II 2:2.ben I-- 09 1 8:2Seeben Schüler Dieskau Schüler 3:0.

eeben II Dieskan II 3:1.eeben I Dieskau I 15:1.

Bundesoffene Ruderregatta in Dresden.
Die Veran alttzng findet am u auf der bekannten klaſſi-

ſchen Rennſtrecke bei e e ſtatt meldet haben ſich eng ganze
Anzahl Berliner Vereine ſowie „Vorwärts“ Leipz Ng „Saxonia“ Wurzedie beiden führenden ſächſiſchen Fereine und ſämtliche Vereine von n V
achſen. Die Rennen werden überaus ſpannende Kämpfe ergeben, da
tie I goſen bei der letzten Kreisregatta in Berlin ſich ſehr gut behaupten
onnten.

Ausländiſche Schwimmer in Sachſen.
Jn der Zeit vom 21. bis 28. Auguſt wird je eine ruſſiſche undWiener Schwimmermannſchaft eine Sportfahrt durch Sachſen unter

nehmen. Die Ruſſen ſtarten in Zittau. Chemnits und Limbach, die
Wiener in Crimmitſchau, bemnts- iegmar und Dresden-Freital. Am
28. Auguſt treffen die Ruſſen. die Wiener und die Vertreter der beſten
deutſchen Arbeiterwaſſerſportvereine in Dresden Bei dieſer
erſten internationalen Begegnung von Arbeiterſchwimmern in ſolch
breitem Rahmen werden ſich harte Kämpfe um die Führung im inter-
nationalen Arbeiterſchwimmſport abſpielen.

Pferderennen in Halle.
Reſultate vom Sonnabend:

reis von rberg (2400 Metex, 2100 Mk.). 1. Manitau(v. Ke erhrép Fata e organa. Ferner: Dorns Bruder, Jrrlehre. Tot.
aSie 3 Löwenherz r FJenpeg (1000 Meter, 2100 Mk. ürſtenrufHaynes), 2. Smaragd. 3 Gladiator. Ferner: Deehor uena, Opium,

gert 'artar, Latöna, Nonuchen, Altenau. Tot. Sieg 116, Platz 31,
rei on Weil (1400 Meter, 2100 Mk.). 1. Stalliebling

(Zehinſſck 3 Eilvertabe 3. Clothilde. Ferner: Hafis, Cincereüis.
Deutſcher Michel, Vela, S igerd, Slivera, Oafe, Gunthrada, Daheim
Sot. Si a 86, Platz 36,ter dage Lengen 3600 Meter 3500 Mk.). 1. Rekared

e Sturm, Baladin, Aman, Diamant.ot. Sieg 20, Pla
v. ort rdacht. erner:

5. Preis von dliefeld (1200 Meter, 2100 Mk.). 1. Goldalma (O.
Schmidt), 2. Lucas. Ferner: Scheinwerfer, Portland, Goltgarben. Tot.
Steg 24, Platz 14, 16.

Merſeburger Hagdeennen 4300 Meter, 2100 e Roſen-
könig (v. Reibnitz), 2. Blaufel S M Tullius, Helliarde, Grille.Tot. w 52, Platz a

7. Grgdig- pen (1800 Meter, 2100 z S t i aMüller), oxuſſia. Ferner: Menes, Weiesr Kind ent te, elbnite
Tot. Sieg 36, Platz 19, 17.

Reſultate vom Sonntag:
Preis 27 Waldfried (1600 Meter, 2100 Mk.). 1. Mariannem Eleagzar. Ferner: Fata Morganga, Eiviliſt. Tot. Sieg 25,

II.

nung rei 1400 Meter, 2100 Mk.). 1. Der KohinoorLabora. rner: Sſtaotin. u T Proklamation, Die
Tot. n Platz 19,3. Flbervatal (21 Meter. 3000 1. (Narr),2., Radio, 3. Sgvorit. Ferner: Salateſte,) Verdacht Janatia. Tot.

Sieg 152, 38, 1n rettaegz W. F3xter 6000 Mk. eriander(O. S r 33 Narciß (M. Schmidt). d Dachent lucht. Eiland,

n u d (Schröder)ſ ſta- Rennen Meter a röder),2. Verona II, 3. Gerber. Ferner: Eichkatze, r e ben Raute,

Reſcskrong Dorns Bruder, Heliotrop. ken Sigg f7 be in
Preis von Erlenhof (1000 Megzer, 2100(Bihceng 2. Alida, r ger e das i

veona da Stella adda. Tot. S ad Vier laut i F. 25.Preis von Laingecier (2000 Meter tro-t u (Göbl), 2. Orthos, 3. orgenſtern. Fekht; Lc2rhilde Kemsl,
Flleppein, Heiliger Narr, Menes, Frasquita.

erlauf des Spieles H

zu einem Tor, ſo daß mit 2: k t Holſtein
Nach Wiederbeginn iſt

Tot. Sieg 610. Plat 192.

Freilufttämpfe auf dem Stadion.
Gereilte Siegespaime: Germania-Felſenfeſt ſiegt
im Rengkfawp]. Achilles wird Sieger im Bopen.
Und die Dhleten maßen ſi nämlich in dem Ortsderbyr alliſchen Schwerathleten geſtern auf dein ladion. Wenn man auch

nbetracht des bekannten gutes Sports auf etwas mehr Beteiligungdes ublikums gerechnet hatte, ſo dient doch das tagsüber herrſchende

unbeſtändige Wetter als Entſ ung aber der ettermacher“ warnochmals gnädig und unterließ vorläufig den drohende Regen. Die
gezeigten Kämpfe, die Proggamm ista na en u ſtelten Doppel-programm, beſtehend aus Ring- und Boxkämp eLig bliefen, fanden die.
Befriedigung des Publikums, und um ſo mehr, als last not leastne Biannſchaſt der beteiligten Vereine die Siegespalme erringen

e.

Die Rin im Kumten die Kleinſten beider Vereine. Balde-
wein (G.- be (Achilles) lieferten ſich im Fliegengewichteinen ziemlich e Rchenkg ampf, der in zwei Gängen unentſchieden
verlief. N per iig Mühe koſtete es Hedel (Achilles) im Bantam-
ewicht, um Spatzier (G.-F.) als Sieger hervorzugehen.ls ne r gut konnte der Kampf im z wi ahrg
werden, Meye (G.-F.) und Landagraeinen blenden

.-F.) als routinierter Fämdſer ben rank Achilles)
eiden Gängen auf die Schultern legte. San zu beſtellen vahe e

Leichtmittelgewicht Bolm (Achilles) ger ter en ed erſterer die UÜeberlegenheit cwes urch je eine Aiedgiage g.

rir v mußte. der 7 Viit2zſttelgegachtet a reichten ſich Wald (G.-F.) und Ne a illes) die Hände. Währendder erſte Gang ſo gut wie ausgegli es et brachte es Wald im
weiten Gange fertig, einen weiteren und unkte ür ſeinenerein zu erringen. Die eidung im S wegqrwirsfiel auch diesmal nicht, da ſi er (G.-F.) und Goldhahnine er hartem Kampfe auch diesmal unentſchieden rentten
as am u e Kämpfe verkündete Reſultat ſah Germania-Felſen-feſt mit J 0 Punkten als Triumphator.

Anſchließend trafen ſich die Boxmannſchaften beider Vereine.Achilles wetzte die eben erlittene Schlaphe aus und rehabilitierte ſich
als beſſere Mannſchaft mit einem Reſultat von 10:4 Punkten. Die Box
kämpfe leiteten Je t engewichtler Wiesner (Achilles) undSpengler (G.-F.) Wiener machte ſich ſeine Kampferfahrenheitzunutze und holte Nach Piet Runden einen Sei tſieg. Einen ebenfalls

latten Punktſteg erzielte B a mann (Achilles) im Bantamgewichtber den a erſtmalig im Rilt e enden Muſchallag
Kohewi ren ten Mül Achilles) undG.-F.) die Win ſchuhe. ieſer lebhaft dere Kampf füPJte gu

einem entſcheidenden Reſultat, und der Ringrichter erkannte nach
lauf von drei Runden auf Unentſchieden. Nicht minder intereſſant
war das reffen im n zwiſchen Ufer (Achilles) undn tz e. as Ufer an Schlagkraft voraus hatte, erſetzte Hintze durch
fabelhafte Technik und Schnelligkeit und ſiegte mit einem halben Punkt
Vor prun wogegen e ingrichter den Kampf als unentſchieden gab.

as Weltergewicht brachte Sander (Achilles) und Loſſe F.)wiſchen die Seile. Nur durch Aufgabe rettete ſich Loſſe vor der ſicheren
.-o.-Niederlage, nachdem Sander ſeinen Gegner bereits in der vorher-

en enen Runde mehrmals ſt Boden geſchlagen hatte. Schwartze
chilles) und Hoffmann (G.-F.) lieferten ſich einen harten StraußJ Mittelgewicht. Hoffmann, der, wie der Fachmann ſagt, den
ighter“ markierte, fand einen Gegner, welcher ruhig und techniſchdur dacht ſeine Angriffe ausführte und dir dieſe Kampfesweiſe ne

r äh errang. Ein vorſchnelles Ende fand der Kampf imgeren cht, wo Eichel (Achilles) dem ſchragb harten Krzak
e

m et fep p. d der nach Ablauf der vor hre
unentſchieden ver ef Stgewicht entpuppte ittner

'gegenüberſtand. Krzak ſetzte ſeinem Gegner in der erſten Runde
ereits ſo 4r, daß der Ringrichter den Kampf wagen allzu großer Ueber-

legenheit Krzaks zugunſten des letzteren abbrach

Affsemeime Fporfsccncrux.
DFB.-Reſultate.

ruſſia (Halle) Meerane 07 4:1, Sportfreunde (Halle) Wackergen 4* alle 96 Sportbrüder 4:1. VfL. Merſeburg TuB.
Leipsz

2

FC. Nürnberg in Kiel geſchlagen.
Am Sonntag mußte der deutſche wi'rn in Kiel Kieer den

varddgrtſchen wer i (Kiel), eine überraſchende gedartage
einſtecken. der 20. Minute nur mit 10 Mannürnberg mußte abſpielen, was z Kitker geſchickt ausnutzen und innerhalb weniger Mi-

nuten zwei Tore erzielen konnten. Bis zur Pauſe kommt Nürnbergie Seiten gewechſelt werden.
der wieder vollſtändig. Holſtein geht indem vollkommen intheſivegen Spiel durch einen Lreffer erneut in

Fübrung, und da FC. nur noch einmal erfolgreich war, bliebeürnberg mit 3:2 Jeſchlagen

Spielvereinigung Fürth n d ertverein Frankfurt inStuttgart 3:0 (2
Mit ibrem geſtrigen Siege hat Spielvereinigung Fürth in der Ge-ſchichte der ſüddeutſchen Poka fpiele., die mit dem geſtrigen Endſpiel ab-

len wurden, wohl einen ſeltenen Rekord aufgeſtellt. Es gelangr, von el Pokalmeiſterſchaften allein ſechs zu erringen, was bei der
ärte des Pokalſpieles als eine ganz Igrelit liche Leiſtung zu bewerten

iſt. Vor zirka 8000 Zuſchauern trafen ſich auf dem Sportplatz Degerlochin Stuttgart die Spielvereinigung Fürth urb Fußballſportverein Frank-
urt. Frankfurt hatte ſeinen Fnterpagengten ache wieder zur Ver-tärkung ſeiner Hintermannſcha ſt als Mittelläufer aufgeſtellt und da
urch gelang es ihr auch, dem Sieger in ſpieleriſcher Hinſicht das G leich

gewicht zu halten.
Leichtathletik im Saalegau.

Auf dem Sportplatz des SV. 98 wurde am Sonnabend und Sonn
tag die e Senelte terſchaft des t aues zur R wervracht. Gemeldeten erfüllten ihre Pflichten. Durch das Niantreten egeners (Halle 96) und Bür r (Schwarz-Weiß) burte
Schrader g e 96) die beſten Gewinnausſichten. Der 9ser führte be-
reits am Sonnabend nach fünf Fonkurrengen mit 292 Punkten vor
Niemann (SV. V 255 Punkte. Auch am zweiten Tage lag Schrader
in faſt allen Konkurrenzen an der Spitze und ſiegte ſchließlich mit
526 Punkten überlegen vor ſeinem Vereinskameraden Schröter, der es
auf 403 Punkte brachte. 3. Niemann (SV. 98) 389 Punkte, 4. Holz-zug MarathonReuröſſen) 386 Punkte 5. Holzkämper (Halle 96)

unkte
e

Die Straßenwettbewerbe des Jnternationalen Sportfeſtes in Leipzig.
Den Hauptwettbewerb des Fnternatiquagten Leipziger Leichtathletik-

feſtes bildete am Sonntagvormittag das Laufen und Hehen „Quer òdnrg ia über eine Strecke von 1 Kilometern. Das Laufen geſtaltete
W. 33 einem Kampf zwiſchen dem Amerikaner John de Bell und Pra 33

Lerſeburg), das der Amerikaner mit 20 eter Vorſprung fürge ſcheiden konnte. Der tſchechiſche Meiſterläufer Koſciak (Sparta- Prag)

der als Favorit geſtartet warx, gab nach zwei Drittel der Strecke auf.
Jm Gehen lieferte ſich das Dreigeſtirn im deutſchen Gehſport Schwab
Sportklub Charlottenburg), Sievert (Berliner Sportklub Hota) undähnel portklub Erfurt) auf der ganzen Strecke einen erbitterten

Kampf en Schwab im Endſpurt mit Handbreite vor Hähnel und
und Sievert als Sieger beendete. Ergniſe Laufen Quer durch
zig I. t de Bell (Amerika) 54:26,1. Enge (99-Merfeburg)4:31.9. 3. Kircher (Helios-Leipzig) 57:47,8, è AEG.-Berlin).
Mannſchaftslanſ 1. L. Zwickau 33 Punfte, 2 e 35 Punk te.
Gehen Otuer durch in ig: Senioren: 1. Schwab S tklub Charlottenburg) 1:19,23,8, 2. Hähnel (Erfurt) Handbreite zurück. 3. Sievert(Hota-Berlin) 1:19,23,9. 4. Schmidt S 1:20,31,1. Junioren:
1. Ladeburg (Sportklub Eharlottenburgſ. Mannſchaftslauf: 1. Sport
klub n a 12 Punkte, 2. Sportklub Erfurt 22 Punkte, 3. VfLV.
Zwickau 35 Punkte. p.

Waſſerballſpiel um die deutſche Meiſterſchaft des DSV.
Das am Sonntag in Köln ehe Waſſerballſpiel um diedeuſe Meiſterſchaft zwiſchen Waſſe und Kann oveg und Sparta

Köln) verlief von Anfang bis zu Ende ſpannend egen der un
eſtändigen Witterung hatten ſich nur etwa 1200 Zuſchauer eingefunden,

die einen ſportlich nicht allzu ſchönen Sgort ehen bekamen, da dieWaſſerfreunde von Anfang an eine gewiſſe ESär e in das Spiel brach-
ſo daß ſich der Schiedsrichter zweimal veranlaßt ſah, einen Spielerder Waſſerfreunde heraguszuſtellen. Hannover hat das Spiel verdient

57 da Sparta immer eine Fleinigkeit ſpäter am Ball war und
s Stellungsſpiel der Wafferfreunde viel ausgeprägter war.

Großer Mifa-Straßenpreis von Mitteldentſchland.
Die Ortsgruppe M ggLeburg der Union veranſtaltete am Sonn

28 den Großen Mifa-Straßenpreis von Mitteldeutſchland über
185 Kilometer. Jnsgeſamt 40 Fahrer traten in Wektbewerb, von denen
bis zum Schluß neun Fahxer die Se naruvre bildeten. Der Dres-dener Görne errang in überlegener Manier den Sieg. Ergebniſſe:

1. r t i. kü., W un Tr uax ranke erto-Berlin ann ornado-Erfur5. Kaſpar Sott. in), 6. Büttner (Alberto-Berlin) alle dicht auf.
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